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Dereinigte Staaten. 
Ein Beimatsflang. 


Wie viel auch in dem Wechjeldrange 
Des Lebens täglich untergeht, 
Bon einem teuren Heimatklange 
Der Nachhall nimmer mir vermweht. 


Das iſt der alten Linden Raujchen 
Bor meinem ftillen VBaterhaus, 
Wenn ich des Abends jaß, zu laujchen 
Ins Traumeswehn der Nacht hinaus; 


Das ift der alten Linden Flüjtern, 
In tiefem, traurigen Accord, 
Als man zum Grabe dich, dem düjtern, 
O Mutter, trug vom Haufe fort ! — 


Wie mich des Schickjals wilde Welle 
Seit jenem Tag verjchlagen hat! — 
Selbſt zu de3 Vaterhaujes Schwelle 
Wie lange ging ich nicht den Pfad ? 

Doch ob auch täglich’wechjelnd taufchen 
Des Lebens Klänge, immer zieht 
Der alten Linden heimlich Rauſchen 
Nachhallend noch durch mein Gemüt. 


(Ernſt Scherenberg.) 





Für die Nundichau, 


Drei Himmel. 


Weil bier im Weiten Prediger der 
verſchiedenſten Konfeſſionen mit ihren 
falihen Lehren fih aufdrängen, um 
die etwa einfältigen aber treuen Her: 
zen zu berwirren und zu verführen, 
laut Röm. 16, 17. 18, fo mödte ich 
bitten Nachſtehendes in die Rundichau 
veröffentlichen zu wollen, über 2. for. 
12, 2. 4 worüber ein Prediger fich be- 
mübte, feinen Zuhörern es weiß zu 
maden, daß e3 drei weſentliche Him: 
mel gäbe, worin die Gläubigen einft 
verteilt werden follen. Das Schriftwort 
lautet: „Ach kenne einen Menſchen in 
Chriſto vor 14 Jahren, — derielbige 
ward entzüdt bis in den dritten Him— 
mel. Er ward entzüdt in das Para— 
dies, und Hörete unausſprechliche 
Worte, melde 
fann.“ 

Zunächſt haben wir hier zu erwägen, 
daß Paulus von niemand anders, als 
bon ſich jelbit redet, und daß er ent- 
zückt geweſen Sei, ähnlich wie auch Pet- 
rus Apftg. 10, 10—16 und Kohannes 
in Offenbarung, wo er Kapitel 1, 10 
fohreibt: „Ih war im Geift an des 
Herrn Tage, und hörete hinter mir 
eine große Stimme.“ Alſo, ähnlich wie 
Paulus. Ale drei Entzüdungen find 
ein und derfelbe Zuftand, eine Vifion, 
nämlich eine Berjegung des Geiltes 
(der Seele) in himmliſche Lichtregio- 
nen, was nur ausnahmsweiſe mit fol- 
ben Menſchen geichehen, die ſich fo 
ganz dem Herrn mit Seele und Leib 
ergeben und zur Verfügung geitellt, 
wie wir auch lefen von Daniel, Heſe— 
fiel, Stephanus und andere. 

Diefe Verſetzung des Geiftes Pauli 
geihahe bis in den dritten Himmel, 
nämlich V. 4, in das Paradies, wohin 
nach Abfterben des Schächers am Kreuze 
deſſen Geift ebenfalls fein würde, und 
wo auch während der Ruhe des Leibes 
Jeſu im Grabe fi defien Geift befand; 
nämlich in die Hände feines himmli- 
[hen Vaters, Luk. 23, 43. 46, welcher 
dort in dem dritten Himmel, in dem 
obern Heiligtum feinen Si hat, laut 
Jeſ. 57, 15, deflen Stuhl der Him- 
mel, und die Erde feine Fußbank ift. 
el. 66, 1; Pi. 11, 4. 


fein Menih Tagen | ter 


| Nah jüdiſchem Spradgebraud war 
der erfie Himmel der Lufthimmel; 
denn wenn wir aufwärts, bimmelan 
ſchauen, jo erbliden wir nur die ſoge— 
nannte „Atmofphäre” oder die Quft, 
die die Erde umgiebt; und doch jagen 
wir: wir ſehen gen Himmel. Pſ. 104, 
2.3. Der zweite Himmel ift der Eter- 
nenhimmel; denn wenn wir des Nachts 
bei Elarem Himmel aufwärts ſchauen, 
erbliden wir gleichſam eine Sternen- 
welt, und wer weiß, wie viele derjel- 
ben noch mehr fein mögen, die unfer 
bloße3 Auge gar nicht erreichen kann. 
Diejenigen aber, die wir jehen, erſchei— 
nen unferm Auge fo, als wenn fie alle 
am blauen Firmament befeftigt find, 
wa3 aber laut Bericht der Aftronomen 
nicht der Fall ift; jondern fie find auch 
Körper, wie unfere Erde, die Sonne, 
der Mond u. ſ. w., melde legtern 
beide ſamt den vielen Sternen und in 
Heiliger Schrift als Lichter am Him- 
mel beichrieben werden, mie fie unlerm 
Auge auch ericheinen. Der Zweck die- 
fer Lichter wird uns in Gottes Wort 
1. Mofe 1, 14—18 au bejchrieben; 
aber ihre Beihaffenheit, Lauf und Be: 
mwegung find für uns unerforſchlich, 
denn es ift unbegreiflich, mie fie regiert 
werden. 

Und über diefen beiden Himmeln 
befindet fih der dritte, der wahre we— 
fentlide Himmel, wo der allmäcdhtige 
Schöpfer feinen Sig hat, den der 
Himmel und aller Himmel Himmel 
nicht verjorgen können, laut 1. Kön. 
8, 27, welche alle drei die Ehre Gottes 
erzählen, und die Veſte feiner Hände 
Wert verfündigen, von wo aus das 
ganze Regiment der Bewegung aller 
geihaffenen Körper ausgeht, laut 
Palm 19. — 

So viel im Kurzen, was wir zu ver: 
ftehen haben von den drei Himmeln. 

Iſaak Beters, 
Henderion, Neb. 


————— — 


Für die Rundſchau. 

Da in der Rundſchau No. 1. un— 

„Erkundigung“, gewünſcht wird, 
daß alle Perſonen, die in der Central— 
ſchule, Gnadenfeld, Halftadt und Or— 
loff Schüler waren, ihre Namen ein: 
jenden mödten, jo will ih gehorſam 
fein und audy gleich eine kleine Beichrei- 
bung meiner Erfahrungen beilegen. 

Ich war in der Önadenfelder Gen- 
tralfchule bei Lehrer Lenzmann vom 
15. Auguft 1874 bis den 15. Juni 
1877. Dann übernahm id) eine Stelle 
als Auffeher bei Philipp Wiebe auf 
Vorwerk Juſchanlee. 1879 fing id 
mit Holzarbeiten an; reijte dann nad 
Kuban, mo ich verfchiedene Holzarbei- 
ten madte; mußte aber bald, wegen 
dem Klimafieber Kuban verlafien und 
ging zurüd nad der Molotſchna, machte 
mich aber reifefertig um nad Afien zu 
reifen. Es war eine viermonatliche 
Reife per Achſe, aber es ging mir jehr 
gut. Hier trat ih 1882 in den Stand 
der Ehe mit Maria Roop. Lange hatte 
der Geift Gottes an meinem Herzen ge: 
arbeitet und fo ergab ich mich endlich 
im Gehorfam und folgte Yelu Fuß: 
ftapfen jo viel ich verftand und Kraft 
von Jeſu erhielt und freute mich ein 
Kind Gottes zu fein und war glüdlich. 
Zwei Jahre bediente ih als Lehrer 
eine Schule, wo ih den Samen de3 
Wortes Gottes unter den Kindern aus- 
uftreuen ſuchte. Im April 1885 ver- 
ließ eine ziemliche Reiſegeſellſaft Au— 





liata, Afien, und feßten unfere Reife 





J. mi Amerika. "Ynker diefer Ge 
ſellſchaft befand auch ich mich mit Frau 
und Rind. Den 19. September trafen 
wir in Kanada, Kanſas bei Editor J. 
%. Harms an, wo wir freundliche Auf- 
nahme fanden. Hier rubten wir ei- 
nige Tage aus und dann fing id) an 
zu arbeiten, damit meine Yamilie und 
ich Kleider und Brot hatten. Noch im 
September zogen wir von Kanada weg 
und machten unfer Heim auf David 
Hiebert3 Farm, 8 Meilen nördlic) von 
Newton. Auf der Reife dahin ftarb 
uns unfer jüngftes Töchterlein, welches 
ein harter Schlag für uns war, doch 
der Herr liebte und. Bald fing ich mit 
meiner Zimmerarbeit an. Im andern 
Jahr mußten wir unſer Heim wieder 
wechſeln, weil ih eine Schule über: 
nahm. Zwei Wochen nadhdem wir um— 
gezogen waren farb uns aud unjer 
jüngftes Söhnlein, und uns wurde ge- 
zeigt, daß wir nad) oben ſchauen jollen. 
Habe fünf Jahre im Winter deutjche 
Schule gehalten und im Sommer ge- 
zimmert. Den 3. Mai 1888 ftarb mir 
mein liebes Weib und ich ftand mit den 
zwei Söhnen, der ältefte 4 Jahre und 
der jüngjte jehs Stunden alt. Dieſes 
ſchien mir zu ſchwer zu fein, Doch der Herr 
machte alles gut, ich mußte wieder fri- 
Ihen Mut faflen und weiter gehen. 
Den 10. März 1889 verband ich mid 
dur die Ehe mit Helena Yanzen. 
Dies war nun wieder ein frilcher Le— 
bensabjchnitt und wir gingen vereint 
den Weg, welchen uns Jeſus zum Him- 
mel gebahnt hatte. Da id die Ar- 
beit, Schule halten und zimmern, nicht 
länger fortjegen konnte, entſchloſſen 
wir uns auf Land zu geben und unſer 
Leben zu maden. Wir zogen im März 
1892 nad Oklahoma auf ein Viertel 
Land. Der Anfang war ziemlich ſchwer, 
doch der Herr war mit und und jegnete 
uns, daß wir unjer Yortlommen hat» 
ten. Da ich mich beim zimmern über- 
arbeitet hatte, wurde ich krank und litt 
an chroniſchem Magentatarrh und 
mußte endlich einen Arzt zu Hilfe neh— 
men. Ich war zwei Monate in Kan— 
fa3 bei Dr. Peter Richert. Der Herr 
gab feinen Segen und ich wurde wie— 
der beſſer und konnte auch wieder ar: 
beiten. ch hoffte, e$ würde bald beſ— 
fer gehen, doch der Menſch denkt und 
Gott lenkt. Nachdem ich ſechs Monate 
zu Haufe war, ftarb mir wieder den 15. 
März 1897 meine liebe Frau. Dann 
wurde auch noch der jüngite Sohn 
frant und fo ſchwer, daß er ein Krüp— 
pel und nur Haut und Knochen war; 
fein Glied konnte er bewegen; doch er 
lebte. 
ſechs Knaben, (der jiebente war noch 
bei meiner Schweiter, welche ihn auf: 
gezogen hatte) aber ich konnte auf Je— 
fum ſchauen und bei ihm fand ich Troft, 
Hilfe und Rat. Doc es follte noch 
tiefer gehen. Da ih den kranken 
Sohn Tag und Naht pflegte, jo war 
ich nach drei Monaten fo weit, dab ich 
nichts mehr thun konnte, ih mußte 
mich ganz hingeben und andere Leute 
mußten alles für mid thun. Bald 
nachher wurde ich wieder befier und fo 
weit gelund, daß ih wieder zimmern 
fonnte. Dieſes ſetzte ich aber nur vier 
Monate durch, da war meine alte 
Krankheit wieder aufgewedt und ich 
ließ das Zimmern wieder los. Den 
25. Januar 1898 trat ich eine Reife 
nah Rußland an und die Seereije war 
die befte Medizin für meine Krantheit. 
In Rußland war ih jo gefund, wie 
ich lange Jahre nicht geweſen. Befuchte 


Es war mir ſchwer mit meinen 





dort auf der Molotſchna, Sagradowla, 


ſKuban und Orenburg viele Freunde. 
Dann trat ich mit Helena Löwen, wel- 
he mir der Herr als Gehilfin und Mut- 
ter für meine Kinder zuerlannte, in 
die dritte Ehe. Den 12. Juni waren 
wir wieder bier in meinem Heim bei 
meinen Knaben. 

Schaue ih zurüd auf jene Zeit in 
der Schule, jo darf ich jagen, es war 
die Shönfte Zeit meines Lebens. Bis 
hierher hat der Herr geholfen. 

Jakob Funt, 
Schelly, Oklahoma. 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 

Antwort auf die Frage der 

Rundſchau No. 6 
Spalte 4. 

Dieſes iſt eine ſehr wichtige Frage. 
Laut der Heiligen Schrift hatte der 
liebe Gott im Anfang alles für den 
Menſchen bereitet; feine Heimat, feine 
Habfeligteiten und feine Nahrung. 
Da kam der Berfuher und ſprach: 
Menſch, Wie Fürſorge Gottes verfagt 
dir das Belte im Leben; du mußt für 
dich jelber forgen, und fo geſchah es. 
Seit jener Zeit nahmen die Menſchen 
diefe ſhwere Laft, jich ſelbſt zu helfen, 
auf ih. Bis der Sohn Gottes fam 
und zu den Menſchen ſprach: Ahr jollt 
nicht ſorgen, denn ich bin euer Helfer, 
warum ſeid ihr fo erfchroden und be= 
greifet es nicht? Weil ihr feinen Glau- 
ben habt. Habt Glauben an Gott, 
wenn der Glaube auch nur wie ein 
Senfkorn if. — Nun mas die erfte 
"Frage anbelangt, fo ift außer Zweifel, 
daß der I. Einfender damit die Logen 
meint und beruft fih damit auf die 
Wohlthätigkeits » Eidgenofjen und in 
Feuerverſicherung, doch fo geht es heut— 
zutage allenthalben in der Welt; aber 
von XLogenangelegenheiten kann ein 
Menſch, der an Gott glaubt, nichts 
balten, denn das Verhältnis zwiſchen 
Gott und dem Menden, zwiſchen 
Mann und Weib wird dadurd im 
Ihroffen Sinne entzweit, nicht nur für 
das Zeitliche, fondern auch für die 
Ewigkeit. Der Mann muß arbeiten, 
muß zahlen, muß ifoliert fein, feine 
furze Lebenszeit abihmwören, er muß 
fterben, weil Ananias eins geworden ift 
mit Saphira, feinen Schöpfer zu be- 
trügen. Hoffentlich werden dieje Kor: 
porationen auch bald von der Wahrheit 
überführt werden. 

Was die zweite Frage betrifft: ift 
die Inftitution des Aid Planes; die- 
jelbe fteht zwar auch in gewiſſem Sinne 
annähernd zu der eriten frage, daß fie 
ih bloß ausſchließlich auf Feuerſcha— 
den und Sturm beichränft, und die un— 
pünktlichen Zahler ausſchließt. Könnte 
nad der Hl. Schrift nicht auch in die— 
fem chriſtlichen Verbande beileres ge- 
leiftet werden? Nehmen wir an, wir 
haben in unſerer Nähe Leute wohnen, 
die pünktlich zur Genoſſenſchaft einzah: 
len, find aber in räuberifche Hände ge- 
fommen, fo daß der Mann beim beiten 
Fleiß und Sparjamteit verarmen muß. 
Wo bleibt da das chriſtliche Gebot? (Joh. 
13, 34.) Wo bleibt das königifche Ge: 
bot? (at. 2, 8) daS dem unter die 
Mörder gefallenen auch in diejer Be- 
ziehung geholfen werden könne. 

Ah will nun fließen mit einem 
Gruß an den Editor und alle Rund- 
Ihaulefer. Jakob Linſcheid. 


Anm. Die Rede hör' ich wohl, doch 
fehlt — mir das rechte Verſtändnis. 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Antwort auf die Fragen in No. 
6 der Rundſchau. 


Ich weiß ſonſt nicht viel Neues zu 
ſchreiben, ſondern habe gedacht, ich will 
mit Gottes Hilfe verſuchen, die drei 
Fragen, welche in der Rundſchau No. 
6 geſtellt ſind, zu beantworten. Die 
Fragen lauten wie folgt: 1) Iſt es 
laut der Heiligen Schrift unredt, für 
feine Yamilie in der Weife zu forgen, 
dak man derfjelben eine Summe Geldes 
verſichert? 2) Iſt es laut der Heiligen 
Schrift unrecht, für feine Familie in 
der Weile zu forgen, daß man fein Hab 
und Gut gegen feuer verficert? 3) 
Wenn eins erlaubt ift, warum das an— 
dere nicht? 


Weshalb die erfte Frage eigentlich 
geitellt ift, tann ich nicht recht unter- 
ſcheiden; ob es meint arbeiten und ſpa— 
ren, oder Lebensverfiherung; das ift 
ein großer Unterſchied. Wollen aber 
probieren, beide zu beantworten. Wenn 
beide Fragen Verfiherung meinen und 
die Ehriften alle gleich gefonnen wären, 
jo fönnte man antworten: Nein. Weil 
es aber nicht jo ift und ein jeder geneigt 
ift fo zu urteilen, wie er gefonnen ift, 
jo wollen wir jehen was der Herr jagt. 

Der Herr hat zu Adam geſprochen: 
Mit Kummer jollft du dich ernähren 
dein Leben lang. Im Schweiße dei- - 
nes Angefichts jollft du dein Brot efien. 
1. Moje 1, 17. 19. Nun glaube ich, 
daß dasjelbe au uns betrifft. Wir 
jolen im Bertrauen auf Gott unjere 
Pflichten wahrnehmen, dann wird Bott 
uns fegnen und auch unfere finder. 
Ich glaube, der befte Schag, melden 
wir unfern Rindern binterlafien tön- 
nen, ift, wenn wir fie lehren auf Gott 
vertrauen, denn er berheißt: wer auf 
ihn vertraut, den will er nicht verlaf- 
ſen. Gott ift nicht ein Menſch, daß er 
lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn 
etwas gereue. 4. Moje 23, 19. Denn 
es iſt unmöglid, daß Gott lüge. Eb— 
räer 6, 18. Nun das müfjen wir zu» 
erit willen, ehe wir Gott vertrauen 
fünnen. Aller Augen warten auf did, 
und du giebſt ihnen ihre Speife zu ſei— 
ner Zeit. Pſalm 145, 15. Ah bin 
jung gewejen und bin alt geworden, 
und babe nod nie geliehen den Gerech— 
ten verlafjen, oder feinen Samen nad 
Brot geben. Pſalm 37, 25. Wohl 
dem, der den Heren fürchtet und auf 
jeinen Wegen geht. Du wirft dich näh— 
ren mit deiner Hände Arbeit, wohl dir, 
du haft es gut. Pialm 128, 1. 2. 
Denn ih will Waller gießen auf die 
Durftigen und Ströme auf die Dür- 
ren. Ich will meinen Geift auf dei— 
nen Samen gießen und meinen Segen 
auf deine Nachkommen, daß fie wachſen 
follen wie Gras, und wie die Weiden 
an den Waſſerbächen. Jeſaia 44, 3. 
4. Nun wenn wir jo im Vertrauen 
auf Gott arbeiten und unfere Pflichten 
nicht verfäumen möchten und der Herr 
uns jegnet, jo daß wir etwas für un« 
ſere Kinder übrig haben, dann ift es 
nicht unrecht, nach meinem Ertennen. 

Nun, um unfere Pflichten wahrzu- 
nehmen, die der Herr von feinen Kin— 
dern verlangt, die er fegnet, ift mehr 
als ein mancher denkt, und glaube auch, 
daß das Neichwerden nicht jo fchnell 
gebt, denn wenn der Herr einem bel- 
fen will, fo muß jemand, den er geſeg- 
net hat, willig fein, den Armen zu bel» 
fen; im Gefeß heißt es: den Nädhiten 
lieben wie dich ſelbſt. Der Heiland 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


1. März 








ſagt: Arme habt ihr allezeit bei euch, 
ſo ihr ihnen wollt Gutes thun. Mark. 
14, 7. Er ſagt zwar nicht, daß ihr 
müßt, aber dennoch iſt es des Chriſten 
Pflicht, denn er ſagt: Liebet eure 
Feinde, thut wohl und leihet, daß ihr 
nicht dafür hoffet, ſo wird euer Lohn 


groß fein und werdet Kinder des Aller⸗ 


höchſten fein, denn er ift gütig über 
die Undantbaren und Boshaftigen; 
darum feid barmherzig, mie aud) euer 
Vater barmberzig ift. Luk. 6, 34. 35. 
Wenn wir aber diejed nicht wahrneh: 
men und wollen nur immer für unfere 
Kinder forgen und vielleicht ein Stüd 
Land um das andere faufen, dann be— 
fommen wir anftatt den Segen ben 
Fluch. Leſet 5. Mofe 11, 26. Nun 
wollen wir ſehen was der Herr weiter 
jagt: Wehe denen, die ein Haus an 
das andere ziehen und einen Ader zum 
andern bringen, bis daß fein Raum 
mehr da fei, daß fie allein das Land be- 
figen. Jeſaia 5, 8. Dann kommt er 
am Ende fo weit, daß fie das, was der 
Herr ihnen anvertraut hat, in der Welt 
verfihern lafjen, und um noch beſſer zu 
forgen, noch das Leben verfidern, jo 
daß die Kinder nad ihrem Tode eine 
große Summe Geldes von der Welt be— 
fommen, welches, fo wie ich e& anjehe, 
von den Armen genommen wird. 

Diefes glaub ich ift die erſte Frage. 
Nun wollen wir fehen, was der Herr 
darüber zu jagen hat. So ſpricht der 
Herr: Verflucht ift der Mann, der ſich 
auf Menſchen verläßt und hält Fleiſch 
für feinen Arm und mit dem Herzen 
vom Herrn weicht. Jeremia 17, 5. 
Sollte fi) doch der Himmel davor ent= 
fegen, erſchrecken und ſehr erbeben, 
fpricht der Herr, denn mein Bolt thut 
eine zwiefahe Sünde. Mid, die le— 
bendige Quelle verlafjen fie, und ma— 
hen ihnen hie und da ausgehauene 
Brunnen, die löcherig find und fein 
Wafler geben. er. 2, 13. Ich dente, 
diefes werde hinreihen, jo daß ein 
jeder urteilen fann was recht und 
unredt ift. 

Wenn wir die Geihichte von den 
Kindern Israel lejen, dann werden 
wir finden, daß der Herr ihnen verhei- 
ben hat, daß er fie in allem jegnen 
will und dab ihnen nichts unmöglich 
fein wird, folange fie ihm vertrauen 
und ihm allein die Ehre geben, und wir 
werden finden, daß der Herr jein Wort 
treulich gehalten hat. Will nur nod) 
eins anführen: von Daniel, Satrad), 
Meſach und Abednego, dieje haben Gott 
geehrt, indem fie ihm vertraut haben 
und er hat fie auch vom Feuer und bon 
den Löwen errettet. Was der Herr 
den Kindern Israels geflucht hat, das 
bat er aber auch gehalten. Wir haben 
noch den nämlidhen Gott, der noch ge= 
wiß hält, was er in der Bibel verheißen 
bat; und fo barmherzig, wie er im al- 
ten Bund war, über die, welche fich be— 
ehrt und ihre Sünden befannt haben, 
fo barmherzig ift er auch heute noch, 
denn das Wort: Er will nicht den Tod 
des Sünders, gilt jetzt noch. 

Nun will ich ſchließen in der Hoff: 
nung, daß der Herr dieje Zeilen jegnen 
wird. Möchte auch hören was andere 
darüber jagen. 

Mit Gruß an den Editor wie auch 
an die Lefer, von eurem Mitarbeiter 
am Haufe Gottes, 

Joſeph Gaſcho. 
Seward, Nebraska. 


— — 


Süd Dakota. 


Canaſtota, den 12. Feb. 1899. 
Da von hier ſehr wenige Berichte ein 
treffen und manche vielleicht gerne et— 
was von Süd-Dakota leſen möchten, jo 
will ich hiermit der Rundſchau etwas 
übergeben. 

Das Wetter iſt hier grimmig kalt. 
Seit ungefähr zwei Wochen fällt das 
Wetterglas bis 27 und 35 Grad Fah— 
renbeit. Auch haben wir täglih Nord» 
weftwind. Beim Fahren ift die Kälte 








faum zu ertragen. Es ift am beiten 
zu Haufe am warmen Ofen zu figen. 
Aber doch dagegen, wie wird es in Ga- 
nada fein, wenn die Kälte nicht zu meſ— 
fen iſt? Und doch leben dort Leute in 
großer Zufriedenheit. Wünſche allen, 
die dort hinziehen wollen, Glüd, Segen 
und Zufriedenheit. Es müſſen ja 
überall Menſchen leben, denn alles, was 
von Gott geſchaffen ift, das ift gut; jo 
wird es wohl aud) dort gut jein, wenn 
es zum Guten gebradt wird. 





Das Land ift hier gut, wenn der 


liebe Gott feinen Segen dazu giebt. 
Ich hoffe, dat diejenigen, die nad) Ca— 
nada gehen, berichten werden, wie fie 
e3 angetroffen und wie es ihnen gefällt, 
denn man ift immer neugierig, Berichte 
von Bekannten zu lefen. Möchte mid 
auch gerne erfundigen, was die Geſchw. 
Jakob Enns, Janjen, Nebr., maden; 
wir fönnen feine Nachricht von ihnen 
erhalten, habe ihnen doch nicht in den 
Meg gelegt oder fie beleidigt? Wenn 
vielleicht unwiſſentlich, To bitte ih um 
Entijhuldigung. Bitte herzlich um ei- 
nen Brief von ihnen. 

Wir find, Gott fei Dank, mit unje- 
ren drei Kindern noch immer gejund. 

R. G. Arbeiter. 





Dalton, den 17. Februar 1899. 
Liebe Rundſchauleſer! Wir haben ei— 
nen angenehmen Winter gehabt, mit 
etwas Schnee; von Kälte war nicht viel 
zu ſagen. Es iſt jetzt eine ſchöne Zeit. 
Ich denke, daß das Einſäen Bald wie: 
der losgehen wird. Der Winterroggen 
fteht Schön auf dem Felde. Der Wei— 
zen hat jet einen ziemlich guten Preis; 
in Dalton ift er 55 Gents das Buſchel. 
Korn Hat auch einen ziemlih guten 
Preis, nämlich 21 Cents das Buſchel. 

David Glanzer und Joſeph PB. Hofer 
find in eine Company gegangen, um 
fih einen Elevator zu bauen; wie es 
fcheint, find die beiden gut ab. Sa- 
muel P. Hofer ift mit Buſch in eine 
Gompany gegangen und handelt mit 
Mafchinen. Den 18. Februar ifi Ja— 
fob 3. Tſchetter und Frl. Katharina 
Wipf in den driftlihen Eheſtand ge— 
treten. Cie wurden von Pred. Elias 
Wipf getraut. Ich wünſche ihnen viel 
Glüd und Segen. Mit Gruß, 

Glanzer. 








Terasß. 

MWeftfiebd, den 19. Feb. 1899, 
Liebe Rundihau! Will aud wieder 
einen Kleinen Bericht von hier einſchik— 
ten. Es liegen bejondere Begebenhei- 
ten vor. Es ift diefen Winter ganz 
anders als im vorigen Winter. Auch 
hier im füdlihen Texas friert es jept 
urd wir haben ſchon dreimal etwas 
Schnee gehabt. Wir haben aud) ziem- 
lid; Froft, befonders den 11. und 12, 
Februar joll es 13 Grad R. Kälte ge- 
weſen fein, welches vielen Schaden an— 
richtete. ° In den Gemüjegärten ift 
mandes total erfroren, wie Samen: 
fartoffeln und Süßtartoffeln. Die al- 
ten Einwohner jagen, daß fie fih an 
fo etwas nicht erinnern können. Es ift 
aud viel Vieh tot gegangen, welches 
auf der Prairie fi ſelbſt überlafjen 
und ohne Futter war. 

Will noch berichten, daß die Witwe 
Gornelius Dahl von Rojenberg bier 
auf Beſuch mar. Hatten auch die 
Freude, Beſucher von Kanſas zu em— 
pfangen. J. €. Dahl um 3. C. 
Hübert, erfterer von MePherſon Go., 
Iegterer von Hillsboro, verweilten hier. 
Erfterer ift jchon retour gefahren, letz— 
terer bleibt über den Sonntag. So 
viel ich weiß, ift alles gelund. Haben 
jegt aud) wieder Sonnenidein. Die 
armer wurden durch die ftrenge Kälte 
an ihrer Arbeit verhindert. Dielen 
Monat wollten ſchon mande Korn und 
Kartoffeln pflanzen, was aber jegt 


wahrſcheinlich nit werden kann. 
Nächſtens mehr. Einen Gruß an alle 
Rundſchauleſer. Korr. 





ſtauſas. 


Tampa, den 15. Feb. 1899. Lie— 
ber Editor! — Da id die Rundihau 
fon bald 15 Jahre leſe und nod 
nicht8 für dieſelbe geichrieben habe, 
weil ich fo ſchlecht ſchreiben kann und 
ich denke, der Editor hat dann zu viel 
Mühe damit, fo werde ich es aber doch 
einmal wagen etwas zu ſchreiben. 
Zum Schreiben hätte ich wohl Zeit, 
weil ich feine fehwere Farmarbeit thun 
fann. Ich arbeite nur ein wenig im 
Haus und Hof. Ach ſehne mich dahin 
zu fommen, wo id) wünſche ewig zu 
fein, nach der Behaufung im Himmel. 
2. Kor. 5. „Wir miflen aber: jo 
unfer irdiſch Haus diefer Hütte zer- 
broden wird, daß wir einen Bau 
haben von Gott erbaut, ein Haus, 
nicht von Menichenhänden gemadt, 
dad ewig ift im Himmel.” Der 
Schreiber diefes wünſcht, daß alle 
Gottestinder das lejen und beherzigen 
möchten. Lejen und nicht anmwenden 
bleibt ohne Frucht. DO, ihr Lieben, 
wie haben wir doc To herrliche Ber: 
heißungen in Gottes Wort. Wenn wir 
uns nicht darüber freuen können, dann 
fteht es nicht richtig mit und. Wir 
müfjen allen Fleiß anwenden, dann 
werden wir reich in Gott fein und 
gerne aus diejer Welt hinüber in die 
beſſere gehen. 

Will nun fließen und wünfche allen 
Gottesfindern die ewige Ruhe. 


Jakob Eitel. 





Lehigh, den 20. Web. 1899. 
Werte Rundidau!— Diejer Winter war 
hier ganz nad) Manitobaer Art. Wir 
hatten ihon 27 Grad R. Kälte. Das 
Umziehen fängt bier ſchon wieder an. 
— oh. H. Pankratz, der zum Be: 
gräbnifje feiner Mutter nah Haufe 
fam, wurde nun auch ſehr frant, ift 
aber wieder am genejen. Lehrer C 
C. Heidebredt liegt an Gichtreißen 
darnieder und fann fih nichts helfen. 
Kohn S. Dahl und fein Sohn 9. P. 
E. Dahl und deſſen Sohn Jakob find zur 
Zeit in Rofenberg, Teras auf Beſuch 
bei ihren Eltern. 

Unfere Mutter, Jakob Janzen, ift 
etwa3 befier, ob fie aber wieder ganz 
hergeftellt werden kann, iſt nicht zu 
willen. Iſt unfere Großmutter, Cor. 
Janzen, Wleranderthal noch am Le— 
ben? Sie muß jhon 80 Jahre alt 
fein; wir mödten gern einmal Rad» 
riht von dort haben. hr, I. Ontel 
Franz Düdmann, könntet doch mal 
etwas in der Rundihau berichten; wir 
würden gerne etwas von euch lejen. 
Bei P. E. Dahlen ift ein Sohn einge: 
fehrt. Der Weizen jcheint hier verfro- 
ren zu fein. Grüßend alle Freunde in 
Rußland, G. %. Janzen. 





Minnejota. 


Mt. Late, den 22. Feb. 1899. 
Wir hatten ſchon ziemlich guten Weg, 


‚um mit dem Wagen zu fahren, dod 


jest haben wir mwieder etwas Schnee 
betommen, ift aber doch gelindes Wet- 
ter. s 

Heinr. Buhler, welcher vor ungefähr 
14 Tagen ertrantte, ift geftorben und 
wurde am Montag von dem, Quirings 
V. H. aus begraben. Jakob Didman, 
welcher beim Feuerlöichen herabfiel, ift 
auf dem Wege der Beflerung. 

Jetzt haben wir jeit zehn Tagen recht 
ſchönes Wetter, aber vordem hatten wir 
auch ungefähr 14 Tage recht kalt, bis 
31 Grad Reaumur; dod kann ich nicht 
fogen, daß es unerträglich kalt war. 
Wenn unſere Wettergläfer es nicht ge— 
zeigt hätten, fo hätten wir nicht ge— 
glaubt, daß es jo kalt fei. Wir konn— 
ten es jehr gut aushalten. 

Daniel Janzen ift feit 14 Tagen 
recht leidend. librigens find in.unfer 
rer Umgegen» alle, fo viel ich weiß, 
gelund. Korr. 


* 





Bon irgendwo ans dem Norden. 

Dem I. Evditor und allen Rund- 
ihaulefern einen Gruß zuvor. Die 
Rundſchau ift ein fiherer Bote, fiche- 
rer al& die Briefe und geht auch dur 
alle Länder, darum kann man aud) 
viele Freunde auf einmal befudhen und 
fann auch Nachricht erteilen und erhal- 
ten. 

Berichte, daß unfer lieber Freund 
Ab. Unrau nicht mehr unter den Leben— 
den ift, er ift eingegangen in die ewige 
Freude. Gott gebe, daß wir alle durch 
Chriſti Blut die Hoffnung der ewigen 
"Freude teilhaftig werden. 

Nun, ihr Lieben in Rußland, was 
macht ihr denn immer, daß von euch 
nichts zu hören iſt? Seid ihr denn 
ſchon alle auägeftorben? Laßt doch 
einmal was von euch hören, wenn auch 
durch die Rundſchau. Wir haben hier 
unſer eigen Land, ein wenig Vieh, 
ein Haus und Nahrung, und es heißt: 
lajjet eu) daran genügen. hr werdet 
auch mandhmal fragen: was für Häu- 
fer wir hier haben, meil es fo weit im 
Norden ift? Unfere Häufer find alle 
von Holz, und die Wände find nur 
6 Zoll did, aber fie find gerade fo 
warm als in Rußland, wo die Wände 
18 Zoll und darüber find. Nun möchte 
ih nad) Orenburg oder dem Ufimfchen 
und wo ihr alle wohnt. Liebe Freunde 
Born und Klaafen, ich dente ihr wer- 
det wohl nicht weit von einander woh— 
nen. Was habt ihr dort für Häufer, 
von Holz oder von Lehm? In dem 
Lehmverfertigen wird wohl der Baſch— 
fir Meijter fein. 

Nun noch etwas vom Getreide. 
Dasjelbe gedeiht hier gut, nur ver— 
friert e& mandmal. Aber wir hoffen, 
wenn es recht unter Rultur fein wird, 
dann wird es ſich ändern. Was den 
Weizen betrifft, ift er gut von Quali- 
tät, nur ſchade, daß er fo billig ift. 
Die Nahrung ift auch billig. Der 
Kaffee ift 10 Cts. das Pfund in Mani: 
toba. Hier bei uns fauft man 8 Pfund 
für 1 Dollar. Aber die Fracht ift hier 
fehr teuer. Wir wünſchen uns eine 
Eifenbahngelelliyaft, dann könnte der 
armer jeine Produkte befjer verfau: 
fen und billiger kaufen. 


Nun möchte ich die Freunde in der 
Krim mit Dielen Zeilen beſuchen. 
Seid ihr no alle am Leben? Gebt 
doch einmal ein Lebenszeichen von euch. 
Auh in Liebenau, Wernersdorf und 
auf dem Pachtland, wo wir gewohnt 
haben. Freund Wiens, H. Gofen und 
alle, die ihr euch dort befindet, haben 
alle verſprochen zu fchreiben, aber kei: 
ner läßt was von fi hören. Wenn 
ihr etwas von unferer Anfiedlung 
wiſſen wollt, jo wendet euch an mich, 
ich werde euch alles berichten. Diefelbe 
ift noch immer am Zunehmen, es find 
aud mehrere von Kanſas und Süd— 
Dakota, die ſich hier ein Heim gründen 
wollen, aber es ift noch immer Raum. 

Will nun mit meinem unvolltomme: 
nen Schreiben jchließen. Sage der 
Redaktion nod Dank für die Vergrö- 
Berung der Rundſchau, dieſelbe it 
mir das liebte Blatt. Nun noch zum 
Schluß einen herzlichen Gruß an alle, 
die fi in Liebe an ung erinnern. 

3. u. Katharina Neufelpd. 





Canada. 


Manitoba. 

Bergthal, den 29. Januar 1899. 
Werter Editor! Ich möchte Sie fragen, 
ob ſie auch etwas von mir in die Rund— 
ſchau einrücken wollen. Die Eltern 
meiner Frau wohnen noch in Süd— 
Rußland, Alt Kolonie, Nieder⸗Chor— 
tıg. Seid doch jo gut und berichtet 
diefes den lieben Eltern. Möchte auch 
wiflen ob fie die fünf Dollars, die wir 
ıhnen ſchickten, erhalten haben oder 
niet. Liebe Eltern, da Ihr uns auf- 
fordert durch die Rundſchau etwas zu 


berichten, fo will ich dies hiermit thun. 
Liebe Eltern, Euer Schreiben vom 25. 
Juli haben wir erhalten und geſehen 
wie es Euch geht. Weil ich aber nicht 
viel berichten kann und aud ein ſchlech— 
ter Schreiber bin, fo mwill ich nur kurz 
berichten wie es uns bier geht. Wir 
wohnen auf der Farm und haben viel 
Arbeit. Wir find alle, außer der rau, 
ziemlich gefund. Lieber Schwager und 
Schwägerin Cornelius Briedger, weil 
ih auf alle meine Briefe, die ih an 
Euch geichrieben, feine Antwort erhalte, 
fo will ih es einmal mit der Rund— 
ſchau verfudhen, aber ich weiß nicht viel 
zu fchreiben. Wir müſſen ein neues 
Haus bauen. Grüßend, 

Bernhard und Aganethba Schröder. 





Winkler, den 2. Februar 1899. 
Werte Kundihau! Indem wir fo oft 
in deinen Spalten lejen, wie du von 
Freunden und Belannten, ja jogar 
Eltern und Geſchwiſtern Nachricht 
bringt, jo werde ich dadurch aufge— 
muntert und veranlaßt, Freunden und 
Belannten, und befonders meiner Mut: 
ter und Geſchwiſtern in Boratof, Gna— 
denthal, eın Lebenszeichen zu geben. 
Wie geht es dort bei euch, feid ihr noch 
alle unter den Lebenden? Wir haben 
ſchon bald ein Jahr keine Nachricht von 
euch befommen. &3 ift bier bei ung, 
man mödte wohl jagen, alles beim 
Alten, doch wenn wir etwas ftill ftehen 
und und zurüd erinnern, dann ſehen 
wir, daß nicht alles beim Alten geblie- 
ben it, denn die Zeit geht und mir 
mit, und mande, die wir vor ein oder 
zwei Jahren nod) mit und auf der Reife 
ſahen, jehen wir jegt nicht mehz, denn 
fie jind jhon am Ziele angelangt. 

Berichte no, daß wir alle ziemlich 
gejund find, und auch Peter Krökers 
find mit ihren Kindern gefund. Auch 
die andern Geſchwiſter, Gerhard und 
Jakob Andrefen, die bei Roſthern, 
Saöf., wohnen, find gefund, denn wir 
haben eben einen Brief von ihnen er- 
halten. Im vergangenen Herbft habe 
ich fie befudt. Es gefällt ihnen dort, 
und fie haben aud gute Hoffnung. 
Auch ih muß jagen, daß es mir dort 
gefiel. Manche, die vor drei oder vier 
Jahren bingezogen find und fein Geld 
zum Unfange hatten, haben jest qute 
Hortihritte gemacht und es geht ihnen 
gut. Ich bin auf verfchiedenen Stel- 
len bei Freunden, Befannten und Ge- 
ſchwiſtern geweſen und habe recht viel 
Segen genoffen. Dante nod allen, 
bei denen ich aus- und eingegangen 
und in Berührung getommen bin, für 
die freundliche Aufnahme. Es find 
aud) hier viele, die im Frühjahr hin- 
ziehen wollen, worunter aud Peter 
Kröters find. Der Zudrang nad) dem 
Nordweſten jcheint ein großer zu fein. 
Auch jegt im Winter wird viel hinge- 
fahren und Land verjchrieben und ge 
fauft. Bon bier fuhren kürzlich auch 
Wilhelm Born, fein Sohn und jein 
Schmwiegerfohn hin und wollten Land 
verjchreiben. Der Herr ließ fie alle 
(für diefe Zeit) ein Heim dort finden. 

Nun noch etwas über die Witterung. 
Wir hatten im Vorwinter ſehr ſchönes 
Wetter, von 1 bis 10 Grad Kälte und 
aud mitunter 2 bi8 3 Grad Wärme. 
Aber ausgangs Januar und anfangs 
Yebruar hatten wir eine ziemlih an- 
baltende Kälte, von 18—27 Grad R. 
Doch find wir hier im Norden deswegen 
nit unglüdli), weil wir dann mei- 
tens in der warmen Stube find und 
was Gutes lefen oder aud Freunde 
und Belannte befuchen in der Umge— 
bung. ber auf der Schlittenbahn 
gebt es ftellenweife nicht ſehr gut, in- 
dem wir zu wenig Schnee haben und 
derjelbe ftellenweife auch noch mit Erde 
vermifcht ift, befonders da, wo das 
Land im Herbft gepflügt worden ift. 

Der Getreidepriis ift diefes Jahr 
niedrig: der Weizen ift 55 Gents und 





Hafer 25 Gents. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


Von F. L. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

Da fühlte ich plötzlich, wie Othellos 
Körper fi unter meiner linken Hand, 
mit der ich jein Halsband hielt, lang- 
fam dehnte und fein Hals fih allmäh 
lich und leife vorftredte. Ich wußte 
aus dieſer Bewegung, daß er etwas 
Fremdes mittere. Ich ſtand im tief- 
ſten Schatten einer ihre Zweige fait 
bis auf den Boden fentenden Raftanie 
und konnte unmöglich von irgend je= 
mand wahrgenommen werden, wäh: 
rend ich Die ganze Umgebung de3 vor 
mir liegenden Hauſes ziemlih genau 
beobachten konnte. 

„Pit!“ jagte ich zu Othello, und der 
gehorfame Hund regte ji) weder, noch 
gab ereinen Laut von fih, nur feine 
Naſe ließ die eigentümlidhen Töne ei- 
nes auf Witterung befindlichen Hun- 
des hören. 

Aber alles war noch Still, fein Blatt 
bewegte ſich. 

Da — ſchien es mir plöglid, als 
wenn die dunkle Gejtalt eines Mannes 
jenfeit3 aus dem Gebüſch trat. Ein 
längerer ſcharfer Hinblid überzeugte 
mid, daß ich mich nicht getäuscht hatte 
— es war wirklich ein Mann, er fam nä— 
ber, ſchon jtand er dem Haufe gegen- 
über. 

Mein Herz Elopfte jo laut, daß ich es 
hören konnte, und mein Arm, mit dem 
ih den Hund gemaltiam zurüdhalten 
mußte, fing an, zu zittern. Ich atmete 
faum, aber ich machte mich bereit. Ich 
wußte, daß ich es mit einem Verbrecher 
zu thun hatte. 

Der Mann erhob feinen Arm am 
Trenfter und taftete daran herum. Der 
Moment des Handelns war gelommen. 
Ich bog mid zum Ohr des Hundes 
hinab und flüfterte: 

„Jetzt faß' ihn an und halle ihn 
feſt!“ 

Meine Hand ließ ihn fahren, der 
Hund flog wie der Wind auf fein Opfer 
108. Es bedurfte nur eines Sprunges 
und eines Rudes, und der Mann ftürzte 
zu Boden; jogleich aber ſprang er wie- 
der mit einer heftigen Bewegung auf 
die Füße, während Othello, dem Be— 
fehl getreu, fih begnügte, ihn an ſei— 
nen Kleidern feftzubalten. Ich iprang 
bin und ſah—o, Sie willen es ſchon — 
ih erfannte, Mortimer, meinen Bru— 
der! 

„Halt!“ riefer mit einem unterdrüde 
ten Schrei, „wer ift da?“ j 

Und er bemühte fih, vie Pfoten 
Othellos abzuſchütteln, die jegt auf ſei— 
nen Schultern lagen und ihn bielten, 
wie die Tagen eines Panthers, und der 
nur auf meinen Ruf zu warten jdien, 
um einen ernfteren Angriff zu begin- 
nen. 

In den leidenfchaftlihen Gefühlen, 
die meinen Bulen durdhtobten, begann 
ich zu vergefien, daß ed mein Bruder 
war; aber noch bezwang ich mid und 
rief mit einem unterdrüdten aber ener- 
giihen Zone: 

„Dieb! was willſt du hier?“ 

„Ha!“ rief er ebenso leife, aber wü- 
tend, denn jegt erft erfannte er mid. 
„Ha! Schurke, bift du es?“ 

Doc fogleich faßte er fih und jagte 
mit ruhigerer Stimme: 

„Rufe den Hund zuräd, du wirft 
doc) deinen Bruder nit von der Beitie 
zerreißen lafjen wollen!“ 

Auf meinen Wint ließ der Hund ihn 
108 und trat hinter mich, aber geneigt, 
den erſten beften Augenblid wieder auf 
ihn loszuftürzen. 

Kaum aber fühlte ih Mortimer von 
der Laſt des gewaltigen Tieres befreit, 





io fam ihm der Mut wieder und mit 
ihm der Zorn. 

„Biſt du auch hier?“ rief er mit ver- 
bifjener Wut, unb ſuchte fi mir etwas 
zu nähern, „willſt du aud bier eine 
Erbſchaft holen?“ 

„Schweig!” rief ih, „und entehre 
den Frieden diejes Haufes nit mit 
deinen hämiſchen Worten, wie mit dei— 
ner ſchamloſen That. Du wagſt viel, 
denn du bift hier auf meinem Gebiete, 
Ellinor ift meine Braut und morgen 
vielleicht Ihon mein Weib.“ 

Kaum hatte ic) das gelagt, als er 
mit einem greuliden Fluche auf mid 
losjprang und unverjehens meine Kehle 
faßte. Aber ich, mit der linken Hand 
den aufipringenden Othello mit einem 
Rufe zurüdmwerfend, dem er glüdlicher- 
weile gehorchte, da ein Kampf mit uns 
beiden zu ungleich war, faßte mit mei- 
ner Rechten fräftig feine Bruft und 
drängte ihn gegen einen Baum zurüd, 
indem ich ihn jo weit wie möglich von 
dem Haufe zu entfernen ſuchte. 

Nach einigen Fruchtlofen Anſtrengun— 
gen, ihn von mir abzujhütteln, um: 
faßte ich feinen Leib in der Mitte, und 
ihn mit aller meiner Kraft vom Boden 
erhebend, was er am wenigjten erwar- 
tete, jchleuderte ich ihn in das nächſte 
Gebüſch, daß es fnadte, brad und über 
ihn zufammenidlug. 

Dthello wollte ihm nad, abermals 
rief ich ihn zurüd. Nach einigen Minu- 
ten erhob ſich der Gefallene wieder, und 
einen Stein nad) mir werfend, der dicht 
an meinem Kopfe vorbeijaufte, ſchüt— 
telte er gegen mich die geballte Fauſt 
und rief: 

„Diesmal ift die Uebermacht und der 
Sieg dein, aber freue dich nicht deines 
Triumphes, rebelliiher Knecht, — ic 
werde dich zu faſſen wiſſen!“ 

Und alſo jprechend, jchleuderte er mir 
einen Yluc zu und verihwand in dem 
dunklen Schatten der Bäume. 

Laut- und regungslos jtand id) da 
und jah ihm nad, den treuen Gefähr- 
ten, meinen Hund, haltend, daß er ihm 
nicht nachſtürze und ihn zerreiße. Aber 
mein Herz und meine Glieder zitterten 
vor tieffter Erregung, und über mei- 
nen Körper lief ein falter Schauer, als 
fühlte ich das Herannahen eines jchred: 
lien, unentrinnbaren Verhängniſſes. 

Wie lange ich jo ſtand—ich weiß es 
nit. Nur langjam erholte id mid). 
Es war aber nicht die gehabte Anſtren— 
gung, die mic) fo erbeben machte, nein, 
es war ein ahnendes Gefühl einer kom— 
menden Gefahr, der ich nicht entrinnen 
tonnte, welches mid) jo ergriff, und mir 
andeutete, ein Kampf habe begonnen, 
ein ichredlicher, erbitterter Kampf, deſ— 
ſen Ende und Ausgang nicht abzufehen 
war. 

Allmählich fam mir die ruhige Über— 
legung wieder; mein Geijt arbeitete 
fräftig gegen die von außen andringen- 
den Gefahren. — Was jollte ich jept 
tbun? Nah Haute zurüdtehren? — 
Nimmermehr! — IH ging zu dem 
Baume zurüd, wo mein Pferd ſtand, 
blieb, bis die Sterne erbleidhten und 
der erſte rofige Schimmer des Tages 
heraufkam. 

„Was! Schon wieder da, Mylord?“ 
fagte Bob. „Miß Ellinor ſchläft noch, 
aber Mr. Graham ſitzt ſchon oben und 
betet jein Morgengebet.“ 

„Sch will mit ihm beten!“ ermiderte 
ih. „Melde niemanden meine Ankunft 
und führe mein Pferd in den Stall.“ 

Ich klopfte leife an die Thür und 
trat ein. Mr. Grafam jah mid an, 
meinen zerfnitterten Anzug, meine auf: 
geregte, aber bleiche Miene, faum, als 
er ſchon rief: 

„Um Gottes Willen! Percy, wo kom— 
men Sie her? Was giebt es — was ift 
geſchehen?“ 

Ich erzählte ihm nun, in welcher Be— 
klemmung ich fortgeritten war, und 





was ſich dann ereignet hatte. 





„Und nun,“ ſchloß ich, „ſehen Sie 
hieraus, Graham, wie es nötig war, 
auf kinen ſchnellen Entſchluß gefaßt zu 
ſein. Sie begreifen, wie Ihr einſa— 
mes, unbeſchütztes Haus keine Sicher— 
heit mehr bietet, und daß Ihre Tochter 
eines kräftigen Beſchützers nicht entbeh— 
ren kann. Nur um eines, Graham, 
bitte ih,“ fügte id hinzu: „Kein Wort 
von dem VBorgefallenen an Ellinor, ver- 
ftehen Sie mid? Laſſen Sie uns 
Männer allein handeln.“ 

„Iſt es dahin gelommen!” rief Gra— 
ham. „Iſt das der Dank für meine 
gewifjenhafte Dienftführung im Haufe 
des Edelmanns, für die unbejcholtene 
vieljährige Pflihterfüllung in meinem 
Berufe! Erlauben Sie, daß aud id 
handle! Ich muß bin und dem arglo- 
fen Vater die Schandthat feines Soh— 
nes mitteilen— vielleicht weiß er e3 nicht, 
welch gottlofer Menſch er iſt!“ 

„Und wer iſt Ihr Zeuge, Graham?” 
fragte id. 

„Sie, Sie, Percy, find mein Zeuge.“ 

„Handeln Sie nah Yhrer Einficht 
und nah Ihrem Willen, Graham, mir 
aber erlauben Sie, unterdefjen zu thun, 
was ih zu thun für gut halte."— Er 
ging. 

Ellinor, die aus ihrem ruhigen 
Schlummer eben freudig erwachte, 
wußte noch nicht, daß ich ſchon vor der 
angefesten Stunde da ſei, daß ihr Va— 
ter ihon ihretmegen auf dem ſchweren 
Wege zum Herrenhaufe war und daß 
vielleicht nocy diefer Tag ein Ereignis 
herbeiführen könnte, welches die Hoff: 
nung ihres ganzen Lebens vernichtete. 

Endlich ſchlug es adht Uhr. Da jah 
ich fie vor die Thür treten und in die 
Richtung ausfhauen, in welder ich ihr 
gejtern entihmwunden war und heute 
zurüdtehren ſollte. Elaſtiſchen, mun- 
teren Schrittes betrat fie den von lin- 
dem Tau beiropften Wald. 

Da tam Graham —aber wie fam er! 
Blaß, verftört, leidenihaftlid. In 
demfelben Augerblid ftürzte Ellinor 
herein. 

„Um Gottes willen! Was giebt es?“ 
rief fie. „Du ſchon hier, Percy, und 
ich weiß es nicht, und du, mein Vater, 
zum Ausgehen gekleidet; ich bitte euch, 
o fagt mir, was giebt es?“ 

„Ruhig, Kind!“ 
ernst, obgleich mit bebender Stimme. 
„Miſche dich jegt nicht in unfre Ange— 
legenheiten. Du kannſt hier nichts 
thun, du bift uns im Wege, geh und 
überlaß Männern die Sorge um did!“ 

Tas Mädchen hing erihroden an 
meinem Arm, fo hatte fie ihren Vater 
nie ſprechen hören; fie jah mich flehend 
an. ; 
„Geh auf dein Zimmer, teure Elli- 
nor,“ redete ih fie an, „der Vater hat 
recht. Es hat fih etwas Ernithaftes 
zugetragen, was von Folgen fein kann. 
Du ſollſt es zuerft von mir erfahren; 
jegt aber thue mir die Liebe und gehe 
auf dein Zimmer, bis wir zu dir kom— 
men.” 

Das Mädchen ging, ohne ein Wort 
zu jpreden, fie ſah ſich nicht einmal 
mehr nad mir um. Kaum aber war 
die Thür Hinter ihr ins Schloß gedrüdt, 
fo trat Graham auf mid) zu. 

„Perch, mein Sohn! Es iſt alles 
vorbei; die Mühe war vergebens.“ 

„Ha! Alles, jagen Sie? Was hat 
er geſagt?“ 

„Fordere nicht zu hören, was ge- 
ſchah. Begnüge did, zu willen: daß 
du und meine Tochter und ich jelbit 
beihimpft, ja, beihimpft wurden. Und 
nun laß uns die Anftalten treffen, die: 
jes Haus und diefe Gegend zu verlaj- 
fen. —Es ift alles —alles vorbei!” wie— 
derholte er. „Sieh mich nicht ſo for— 
ſchend an: du darfſt nicht mehr wiſſen, 
du kannſt es dir aber denken. Und nun 
antworte mir: biſt du noch entſchloſſen, 
meiner armen Tochter, was du ihr 
geſtern gelobteſt, heute zu halten, ihr 
Beſchützer und ihr Berater zu ſein? 


ſprach der Vater 





Und biſt du es bald zu fein entſchloſ— 
fen?" 

„Jeden Augenblid!” ermwiderte id). 

„So ift e8 gut! Meinen Segen we- 
nigftens haft du und—id dente—ja, 
id) glaube feft, auch den Segen Gottes.“ 

„Hat er mir geflucht?“ fragte ich 
leife und atemlos. 

„Stil, mein Sohn, ich habe dich ge- 
ſegnet. Nun aber laß mid einige 
Stunden allein; id habe Briefe zu 
Ihreiben und noch mehreres zu beden- 
ten— dann bin ich dein, dann euer, und, 
wenn ihr wollt, trennen wir uns für 
unjer ganzes Leben nicht mehr.” 

Ich ging und begab mid) zu Ellinor. 
Sie war vernünftig genug, nicht mehr 
wifjen zu wollen, al3 was ih für gut 
fand, ihr zu jagen; fie war entichlofjen, 
ja, mein Freund, entihlofjen, nod an 
diefem Tage mein Weib zu werden. — 

Nah zwei Stunden fam Mr. Gra- 
dam in unfer Zimmer und fragte, 
wann der beitellte Wagen an Ort und 
Stelle jein könne. 

„Nachmittags vier Uhr!” ſagte ic. 

„Gut,“ ermwiderte er, „fo fei es! 
Nimm Abſchied, Ellinor, von deinem 
kleinen Beligtum und belafte dich nur 
mit dem, was dir das liebite und not— 
wendigite ift. Das übrige bleibt denen, 
die e8 uns gaben, doch wird ed niemand 
antaſten.“ 

„Und wann brechen wir auf!” fragte 
Ellinor. „Eure Mienen find jo ent» 
jeglich verftört, daß mid ein Schauer 
überläuft, wenn ich fie ſehe. Ich fühle, 
daß unfre Heimat bier nicht mehr ift; 
laßt uns eilen, uns eine andre zu ſu— 
hen.“ 

„Ich denke, nad dem Eſſen ziehen 
wir fort,“ ſagte ihr Vater. „ES wird 
unfre legte Mahlzeit in diefem Haufe 
fein.“ 

Mittags zwölf Uhr kehrte Bob zurüd, 
nachdem er meinen Auftrag an Phillipps 
ausgeridhtet. Wir nahmen ftillichmwei- 
gend unfere Mahlzeit ein, dann mad): 
ten wir und reifefertig. Phillipps ftand 
ihon mit dem Wagen bereit. Auf dem 
Bod ſaß der Poltillon. Alles war zur 
Abreiſe bereit. 

Laſſen Sie mid über das Ende mei 
ner traurigen Geſchichte raſch hinweg— 
gleiten, auch bricht der Tag bald an 
und ich kann nur mit Anſtrengung der 


Erinnerung an das mid) hingeben, was |. 


nod für Sie zu hören nötig ilt. 

Zwei Meilen von dem Orte entfernt 
fand eine Waldkapelle. Ein alter, 
von der Welt abgejhieden lebender 
Diener am Wort hatte feinen Wohnfik 
dit daneben aufgeidhlagen, und er 
war e3, ber dieſes ftille, kleine Heilig» 
tum in Ordnung hielt. Dies war der 
Ort, den Mr. Graham auserfehen 
hatte, um mir die unbeſcholtenſten 
Rechte eines Beihügers feiner Tochter 
auch gejeglich und jomit unwiderruflich 
zu übertragen. Der alte Pfarrer, der 
mit Mr. Graham innig befreundet 
war, ließ ſich augenblidlid bereit fin— 
den, uns ehelich zuſammenzuſprechen. 

Wir traten in das Kleine Gotteshaus 
mit den Empfindungen von Menſchen, 
die, dor ihresgleichen flüchtig, ver: 
trauensvoll fi ihrem Gott und Herrn 
ergeben und allein von ihm alles Gute 
für Zeit und Emigfeit erwarten. Mit 
wenigen und einfachen, aber jchönen 
und ernften Worten ward die heilige 
Handlung von dem Pfarrer verrichtet, 
bei der nur Graham, Phillipps und 
Bob als Zeugen zugegen waren. 

Der Segen mar geiproden, und 
Ellinor und ih hatten das unzerreiß— 
bare Gelübde der Treue in die Hand 
des Pfarrers gelegt, der unſre wunden 
Herzen mit dem Troſte deſſen erfüllte, 
der über und wacht und gebietet. Wir 
begaben uns nun wieder den Hügel 
hinab, an deſſen Fuße der Wagen uns 
erwartete, den wir jogleich beftiegen. 
Der Poſtillon trieb feine Pferde an, 


Mit Windeseile flogen wir unferem 
Ziele entgegen, als die Sonne ſank und 
der Abend mit feinem Schatten herauf. 
fam. Da hielt der Boftillon plöglich an. 

Ich öffnete ein Wagenfenfter und 
fragte, was e& gäbe. 

„Das abiheulihe Tier!” rief der 
Poſtillon, und ſchwang feine Peitſche 
über eins der Vorderpferde. „So oft 
hat es ſeine Schuldigkeit gethan und 
gerade heute läßt es mich im Stich.“ 

„Schlagt es nicht!“ rief ich ihm zu, 
„hier iſt weiter nichts zu thun, als an 
das erſte beſte Haus zu fahren und bis 
zur nächſten Station ein andres zu bor—⸗ 
gen. Wißt Ihr in der Nähe keine Ge- 
legenbeit, für gute Bezahlung ein tüch— 
tiges Pferd zu erlangen?“ 

„D ja, aber es ift eine Stunde We- 
ges um!“ 

Er ftieg wieder auf und fuhr lang- 
ſam eine gute Stunde weit, wo wir bei 
einbrechender Nacht eine Art Herberge 
erreichten, die, von der Landſtraße ent- 
fernt, einem jener Diebslöcher glich, 
wie wir fie, Gott jei Dank! immer mehr 
und mehr aus Altengland verſchwinden 
leben. 

„Bleibt figen, ihr Lieben,“ ſagte ich 
zu Ellinor und ihrem Vater, „ich werde 
jelbft um das Pferd handeln und nad 
Möglichteit unfern Aufenthalt abzukür— 
zen ſuchen.“ 

Ich flieg aus—ah, mein Freund! 
ic) hatte feine Ahnung von dem, mas 
im nächſten Augenblide mit mir gejche- 
hen follte! 

Der Befiger der Herberge befand fich 
im Hofe im Geipräcd mit einem Mann, 
und ih fand ihn willig, mir jogleich 
das verlangte Pferd zu liefern und an- 
ſpannen zu lafien. 

Eben wollte ich mich wieder zurüd 
nad) dem Wagen begeben, als plötzlich 
aus allen Eden des dunklen Hofes hand 
feſte Männer auf mich losfprangen und 
mid, der ich in der größten Unbefan- 
genheit nichts einer Gewaltthat Ähn— 
liches erwartete, im erften Anlaufe zur 
Erde riſſen. 

Ich wußte anfangs nicht, was mir 
geſchah, und erft, als ich wieder aufge- 
Iprungen war und meine Sräfte mit 
Glück gebrauchte, ſah ich ein, daß die 
Sade einen ernfthaften Anftrich ge— 
wann. 

Schon glaubte ih Sieger zu fein, da 
ich drei oder vier von mir abgeſchüttelt 
und mit Fauftichlägen bededt hatte, 
als id mit einem Knüttel von hinten 
über den Kopf getroffen, abermals zu 
Boden ftürzte. 

Ich verlor das Bewußtſein, und als 
ich e& wieder erlangte, fand ich mich 
in einem durch herabgelafiene Vor— 
hänge verdunfelten Wagen liegen, der 
in hnellfter Bewegung dabinfuhr, fo 
daß ich, weder Himmel noch Land jehend, 
unmöglich beſtimmen fonnte, wo id 
mich befand, wenn ih auch Kraft und 
Freiheit gehabt hätte, mi nad) Wunſch 
zu bewegen. 

Neben mir ſaßen drei oder vier Män— 
ner, die ich nicht kannte, die mich aber 
ſtumm und dumpf betrachteten, als ich 
die Augen aufſchlug, und mir von Zeit 
zu Zeit das Blut abwiſchten, welches 
aus meinem verlegten Kopfe über mein 
Geficht riefelte. 

Hätte id auch ſprechen können, ich 
wäre ſprachlos geblieben, denn ich war 
begreifliherweiie fo jehr innerlich zer— 
rüttet, daß es mir faum noch möglich 
war, in abgerifjenen hellen Momenten 
rubig über den furdhtbaren Wechjel nach— 
zudenten, der mich aus einem jo glüd- 

lihen Menſchen jo plöglich wieder zu 
einem jo unglüdlihen gemadt hatte. 


(Fortjegung folgt.) 
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und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgejtatteten Zügen der Queen und Erej- 





und wir flogen davon. 


cent Route von Cincinnati jüdlich gehend. 
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Der Sonnenfstrahl der ins Gemäuer 
fällt, 
Sagt lichticheue Vög el aus ihrem 
Gehäuſe, 
Er wirft wie die Wahrheit in dieſer 


2 Welt 
Auf menſchliche Eulen und Fle- 
dermäuſe. 


— Alle Dinge in der Welt fangen 
mit 1 an, warum ſoll denn gerade das 
Jahrhundert mit O anfangen? 


— “Young People’s Paper” ift 
ein Blatt für die Jugend in englifcher 
Sprade, koftet 75 Cents und ift zu be— 
ftellen bei 

Yoüng PEopLe’s PAPER Ass’n, 

ELKHART, InD. 

— Alle Gaben, welche der ‘Home 
and Foreign Relief Commission,” 
zu Elthart, Ind. zugehen, werden in 
der Rundſchau quittiert; auch alle Ga— 
ben, melde zur Untetftügung der 
„Shicago Miſſion“ eingefandt werden. 


— &n der legten Nummer der 
Rundihau Hat fih mal wieder ein 
böjer Fehler eingeſchlichen. In der 
Beiprehung von C. H. Wedels Büch— 
fein foll ftatt „Einleitung“ „Eintei— 
lung“ ftehen. Drudfebler find eben 
folche Fehler, die zuerft von den Leſern 
gejehen werden. 


— Dr. Eng ſchreibt uns aus Hills- 


boro: „Mit Gotte Hilfe iſt es uns 
gelungen, der Podenjeuhe Herr zu 
werden. Ihm jei die Ehre....” 


Es war doc eine ernfte Sprache, die 
der Herr da redete und anjtatt über 
dieſe Seuche, die leider oft den Tod im 
Gefolge hat, zu wigeln, jollte jeder in 
fi) gehen und dankbar jein, daß nicht 
noch mehr Perſonen dieſer furdtbaren 
Krankheit zum Opfer gefallen ſind. 
Wir freuen uns, daß in und um Hills— 
boro Handel und Wandel wieder im 
Schwange iſt und daß die gottesdienſt— 
lichen Verſammlungen wieder beſucht 
werden können. Yud aus allen an- 
dern Zeilen von Kanſas berichten die 
Leute von viel Krantheit. 


Nicht notwendig. 

Ich fehe, daß Br. J. A. Sprunger 
meinen Namen wie aud die folgenden: 
Peter Regier, David Echellenherg, 
Rßl., H. Adrian, H. Both, F. ©. 
Wiens, David Dürkſen, Rßl., Wilh. 
Düd, Rßl. und J. 3. Negier als 
Mitalieder des Armenien-Waifen- 
Hilfs-Romitees verzeichnet hat, aus de- 
ren Zahl am 20. Feb. die Beamten 
für das Komitee gewählt werden foll- 
ten. Ich meinerjeits bitte, meinen Na— 
men zu fireichen, denn ich finde Diele 
Organifation, ſoweit wir uns an der 
Speifung der hungrigen Armenien- 
Kinder beteiligen, für ganz und gar 





nit notwendig. Wir kennen viele 


Wege, die Gaben an Ort und Etelle 
gelangen zu lafjen, ohne und dazu or- 
ganifieren zu müflen, was natürlich 
auch Br. Sprunger nit ausſchließt, 
dem wir ja von den uns zugelandten 
Geldern aud $25.00 geſchickt, wie. 3. 
beridtet wurde. Wenn wir in Armes 
nien außer dem irdiſchen Brot aud 
noch das Evangelium hinbringen und 
Milfion treiben wollen, fo hat die Bun- 
deöfonferenz das zu ordnen, deren Lei— 
tung allein wir uns in folden Saden 
unterftelen.. Wir bitten alfo Br. 
Sprunger, ſich feine vergeblihe Mühe 
zu machen, es iſt nicht notwendig. 
J. F. Harms. 
(Zionsbote.) 

Anmerkung zu obigem. — Die Rund— 
ihau denkt genau ja. Die Maſchine 
fann auch zu kompliziert werden und 
unfere wohlthätige Kraft fann fo zer: 
jplittert werden, daß dieſelbe ſchließlich 
feine Wirkungen zeigt. Einfachheit iſt 
die größte Kunſt. 


Befanntmahung. 
Der Aid Plan wird feine jährliche 
Berfammlung Sonnabend, den 10. 
März, 2 Uhr nahmittags in dem Eng: 
liſchen Schulhaufe, Mt. Late, abhalten; 
alle Glieder und Freunde in Minne- 
fota find dazu freundlichſt eingeladen. 
Achtungsvoll, 
David Ewert, Schreiber. 


* 

Briefkaſten. 

Heinrich und Eva Funk. — Wenn der 
Editor des Jugendfreund Eure I. Briefe 
auch nicht im Jugendfreund abdruden 
fann, jo freut eg ihn doch herzlich in jol- 
cher Weije aufgemuntert zu werden. Bee 
daure Dich herzlich, liebe Eva ; freue mich 
aber, daß Tu troß Deines Mißgeſchickes 
auf Gott vertraut und auf ein jo einfaches 
und gutes Mittel verfallen bijt, Deiner 
veriäumten Schulbildung nachzubelfen. 
Durch Lejen guter Schriften und durch 
Nachdenken darüber wird man weile. 
Und das ift ja gerade was der Jugend- 
freund will; d. 5. nachbelfen, wo das 








= 2* A . 
| Deutjche vernachläfligt worden ift, auihal- 
| ten, 


wo man nicht genügend Deutjche 
Schule halten fonnte und mithelfen wo 
man auch gute, Deutiche Schulen hat, denn 
zu gut wird’S nicht bald. Dich und alle 
Jugendfreundleſer herzlich grüßend und 
Dich mit Deinem kranken Arm bejonders 
der Gnade Gottes empfehlend, verbleibe 
ich Euer Freund und Editor des Jugend- 
freund, 

Bernhard Klippenjteim, Neubergthatl.— 
Der gelbe Streifen auf Ihrer Rundichau 
wird Ihnen zeigen, baß Sie bis Ende 
Dezember 99 das Blatt bezahlt Haben. 





Bon Beter Fat geht uns die Anfrage 
zu, ob eine gewiſſe Bibel und einige Lie- 
derbücher mit Noten bier zu haben jind 
Antwort: Ja. Für den im Katalog an- 
gegebenen Preis ſchicken wir die Bücher 
per Poft. Nur hat Freund Faft vergejien 
uns anzugeben, wo er wohnt, d. h. wel⸗ 
ches jeine Poſt Office ift. Hoffentlich be- 
richtet er diejes bald. 








Das Bethesda KBofpital der 
Mennoniten von Kanjas. 








Schon in einer früheren Nummer 
des Bundesboten konnte mitgeteilt wer: 
den, daß diejes im Bau begriffene 
Krankenhaus bei Göffel, Marion Eo., 
Ranias in der „Neu - Alerandermohl- 
Mennonitenanfiedlung” raich der Voll— 
endung entgegen gebt. Hoffentlich 
wird diejes Unternehmen der Liebe zur 
Linderung oder Geneſung der leiblichen 
Rranten in den Herzen der Menſchen— 
freunde und namentlich bei den Glau- 
bensgenofien einen lebhaften Wibder- 
ball und kräftige Unterftügung finden. 
Ein Ihönes Blümchen oder ein hübſcher 
Strauß von teilnehmender Hand auf 
den Sarg eines unjerer lieben Dahin— 


geichiedenen gelegt, ift ſchon mohl- 
thuend; aber wie viel köſtlicher und 
wertvoller find doch die Liebesbemeife, 
die man den Lebenden und be- 
fonderö den hilfsbedürftigen 
Kranken ermweift! Und bit Du, 
lieber Zefer, vielleicht heute noch ganz 
munter und fräftig, in quten oder be- 
neidenämwerten Verhältniffen: mie bald 
kann ed anderd werden! Darum fin- 
‚den mir diefe Vorbemerkung zu den 
| Statuten jehr paſſend: 

| „Schon längere Zeit wurde das Be- 
|dürfnis gefühlt und der Wunfch aus- 
geſprochen von veridiedenen Brüdern 
unferer mennonitifchen Gemeinden, die 
ein Herz für die Kranken und Leiden: 
den haben, ein eigenes Krankenhaus in 
der Mitte unferer deutich-mennoniti- 
Ihen Anſiedlungen zu Haben. — In 
neuerer Zeit nun wurde diefer Wunſch 
durch die Verhältnifle, wie durch wie— 
derholtes Anregen durch verjchiedene 
Perſonen mehr allgemein und ift in— 
folgedes ein Verein organifiert worden, 
der fih zur Aufgabe gemadt hat, ein 
zweckentſprechendes Krankenhaus unter 
Gottes gnädigem Beiſtand zu errich— 
ten.“ — Folgendes ſind die 





Statuten des Bethesda 
Hoſpitals. 
1. Der Name dieſer An—⸗ 


ſtalt jolljein: 

Bethesda Hoſpital der Mennoniten 
von Kanſas. 

2. Zweck dieſer 
foll jein: 

a) Daß die Kranken und Leidenden 
in demfelben freundliche und möglichſt 
billige Aufnahme finden, um durd 
riftliche Pflege, tröftenden Zuſpruch, 
gläubiges Gebet und durch medizinische 
Behandlung, die nötige Hilfe und, 
wenn möglid, ihre Gejundheit wieder 
erlangen. 

b) Obzwar die Erridtung dieſer 
Anftalt zunähft den mennonitifchen 
Kranten gilt, jo ſoll doch keineswegs 


Anſtalt 


niſſe ſolches erlauben. Alles Geldma— 
chen aber ſoll hier ferne ſein. 

c) Um den Kranken das Hoſpital 
ſoviel wie möglich angenehm und heil: 
bringend zu maden, fo joll alle unnö- 


tige Aufregung ferne bleiben und 
darf deshalb fein Unberufener fi in 
die Angelenheit ihrer äußern mie 


innern Pflege einmiſchen, aud ſoll e& 
weder Krantenpflegern, Beſuchern, noch 
irgend andern Perſonen erlaubt fein, 
mit den Kranken die Differenzpuntte, 
die unfere Gemeinden trennen, wie 
3. B. Taufe, Taufform u. f. m. zu be- 
ſprechen oder fie darin zu beeinfluflen, 
es fei denn, der Patient verlangt zu 
diefem Zweck eine Perſon. 

3. Gliedſchaft. 

Glieder dieſes Vereins dürfen nur 
Mennoniten fein, und zwar irgend ein 
Glied unferer mennonitifchen Gemein- 
den, das zehn Dollars beiträgt, ent- 
weder zum Bau oder zur Unterhaltung 
der Anftalt. 

4. Pflichten der Glieder 
find: 

Das Werk dur gläubiges Gebet 
zu unterftügen und die regelmäßigen, 
wie die aufßerordentlihen Verſamm— 
lungen zu befudhen. Obzwar den Glie- 
dern direkt feine weiteren Pflichten in 
materieller Beziehung auferlegt wer: 
den, fo wird doch erwartet, daß mild- 
thätige Herzen jederzeit bereit fein 
werden, gerne Gaben beizufteuern, um 
Bedürftigen damit zu Hilfe zu kom— 
men. 

5. Behörde. 

Die Korporationd- Rechte des Be: 
thesda Hoſpitals werden durd eine 
Behörde verwaltet. 

Die Zahl der Behördeglieder fol 
lieben fein, welde der Berein für 
die Zeitdauer von drei Jahren durd 
Stimmenmehrheit aus den Gliedern 
des Vereins ermittelt, doch fei es aus 








ausgel&hlofjen fein, auch andere Kranle 
darin aufzunehmen, wenn die Verhält- 





drüdlich gefagt: „Kein Angeftellter in 
diefer Anftalt darf Glied der Behörde 
fein.“ 

Diejenigen Gemeinden, aus denen 
fein Glied in der Behörde durch die 
Wahl ift, follen außerdem das Recht 
haben, aus ihrer Mitte ein Glied in 
die Behörde zu wählen, fobald fie mit 
zehn Stimmen am Berein vertreten 
find. 

Die 
folgt: 

Bon den bei der Organifation des 
Vereins am 24. September 1898 ge: 
wählten fieben Bireltoren wurden zwei 


Drdnung der Wahl ift wie 


auf ein Jahr gewählt, zwei auf 
zwei Jahre und drei auf drei 
Jahre. 


Auf jeder ſpäteren Jahresverſamm— 
fung ſoll dann die betreffende Anzahl 
Direktoren auf drei Jahre gewählt 
werden, um die Stellen derjenigen ein: 
zunehmen, deren Dienitzeit abgelaufen | 
ift. | 

6. Beamten. | 

Die Behörde foll unter fich Folgende | 
Beamten wählen: Einen VBorfiger, ei= 
nen ftellvertretenden Vorfiger, einen 
Schreiber und einen Schaßmeifter. 
Alle dieje Beamten follen auf ein Jahr 
gewählt werden und ihr Amt behalten 
bis ihre Nachfolger gewählt und‘ ihr 
Amt übernommen haben. 

7. Die Beamten des Direk— 
toriums follen zugleidh das Execu— 
tive Komitee bilden, welches alle Ar: 
beiten und Geſchäfte, die nit an 
Spezial » Komiteed übertragen find, 
zwiihen den Direktor-VBerfammlungen, 
zu beforgen und an Xeßtere darüber zu 
berichten haben. 

8. Pflichten der Behörde. 

a) Die Behörde hat die ausjchließ- 
liche Oberauffiht über alles und jedes 
Eigentum der Anitalt. 

b) Sie hat alle dienfttyuenden Per— 
jonen in der Anftalt anzuftellen oder | 
wo nötig zu entlaſſen. | 

ec) Die Verfammlungen der Be: | 
hörde, zur Erledigung aller vorliegen: | 
den, das Intereſſe und das Wohl der | 
Anftalt betreffenden Angelegenheit 
zu bejuchen. | 

9. Pflichten der Beamten. 

a) Der Vorfiger hat die Verſamm— 
(ungen der Behörde, mie überhaupt die 
der Rorporation zu leiten, alle Komi— 
tees zu ernennen, melde nicht gewählt 
wurden, und die Seldanmweilungen zu 
unterjehreiben. Er joll überhaupt auf 
das Wohl der Anftalt bedadt jein. 
In Abweſenheit des Vorſitzers, but 
ſein Stellvertreter ſolches zu thun. 

b) Der Schreiber hat in den Sitzun— 
gen der Behörde und des Vereins das 
Protokoll der Verhandlungen zu füh 
ren, dieſelben in ein dazu beſtimmtes 
Buch einzuführen; er führt die vorkom 
menden Korreſpondenzen, ſchreibt die 
Geldanweiſungen für den Schagmei 
fter und unterfchreibt diejelben und hat 
die Dokumente der Anſtalt aufzube: 
wahren. 

ce) Der Schagmeifter ſoll alles Geld, 
für die Anftalt beftimmt, in Empfang 
nehmen und quittieren, dasfelbe ge: 
wiſſenhaft verwalten und auf Anmei- 
fung, unterſchrieben vom VBorfiger und 
Schreiber, auszahlen. Er foll bereit 
fein, im irgend einer Verfammlung 
der Behörde oder des Vereins, Über den 
Beſtand der Kaſſe Bericht zu erftatten. 

10. Über Aufnahme der 
Patienten. 

a) Alle Kranten, die hier Aufnahme 
ſuchen, ſollen gleichberechtigt fein, 
gleihviel von welchem Arzte fie behan- 
delt werden. 

b) Aufnahme follen finden, Perſo— 
nen, ſowohl mit akuter wie auch mit 
chroniſcher Krankheit, jedoch follen für 
erſtere ftets einige Zımmer rejerbiert 
bleiben. 

11. Berfammlungen 

a) Des Vereins. Die regelmäßigen 
Verfammlungen diefes Vereins follen 














einmal jährlich abgehalten werden zu 
einer Zeit und an einem Orte, wie der 
Verein folches beftimmt. 

b) Des Direttoriums follen viermal 
jährlih ftattfinden in der Office der 
Anftalt und zwar am erften Montag 
der Monate März, Juni, September 
und Dezember. 

c) Außer den regelmäßigen Jahres— 
verfammlungen des Vereins, darf das 
Direktorium aufßergemöhnliche Ver— 
lammlungen einberufen, je nad Be— 
dürfnis. 

d) &benfo dürfen die Beamten de3 
Direftoriums außergewöhnliche Diret- 
toren=Berfammlungen einberufen, der 
Notwendigkeit entiprechend. 

12. Beſchlußfähige 
fammlungen: 

a) Des Vereins. Stimmenmehrheit 
aller Anweſenden, mie vertretenen 
Glieder ſoll beſchlußfähig betrachtet 


Ver: 


| werden. 


b) Des Direltoriums. , Wenn die 
Mehrheit der Direktoren zugegen ift, 
dann foll Stimmenmehrheit der Anwe— 
enden den Ausſchlag geben. 

13. Austritt. 

Wenn Glieder aus der Verbindung 
treten, jo verzichten fie dadurd auf 
jedes Eigentum und auf alle Rechte 
diefer Anftalt und des Vereins. 

14. Beränderungen und Zu— 
läge zu diefen Statuten können nur 
gemacht werden, durch Zuftimmung 
von zweidrittel aller eingeichriebenen 
Glieder. 





Fortfegung von Seite 2, 





Nun möchte ich noch unſere Berwan- 
dten in Rußland um Briefe bitten oder 
dur die Rundſchau ſich hören zu laf- 
fen, beſonders unſere liebe Mutter und 
Geſchwiſter Johann Schellenbergs, und 
wenn ihr etwas mündlich von uns hö— 
ren wollt, jo ſucht D. D. Bartels auf, 
die gegenwärtig in Rußland meilen. 
Er, Bartel, hat uns im vergangenen 
Herbſt befucht, auch feine Eltern, Diet: 
ri) Bartels, weldyes uns große Freude 
madte. Ich wünſche, wir hätten recht 
oft ſolche Beſuche, wo wir uns gegen- 
jeitig aufmuntern könnten, denn es 
thut not, nad. des Dichters Ausſpruch: 
Ruft ihr einander fleißig zu: Seid 
wader, fromm und treu. Won Tante 
Margareiha Enns muß ich berichten, 
daß fie nod immer im Bett fein muß 
und oft große Schmerzen erduldet. 
Der Herr möge ſolche Seelen beionders 
ſtärken und mit himmliſchen Eegnun= 
gen erfüllen. Diefes diene ihrem Bru— 
der, Ber hard Enns in Rußland, zur 
Nachricht. Euer Mitpilger nah Zion, 

Abraham Kröter, 
Winkler, Man. 

Anm. Diele Korrefpondenz kam 

veripätet in uniere Hände. 





Morris, den 11. Februar 1899. 
Allen Lefern einen Gruß. Wir baben 
diefen Winter eine große, anhaltende 
Kälte, wie wir fie im vorigen Winter 
nicht erlebt hatten. Der Sommer war 
anhaltend naß, und das Brennmate- 
trial, beionders das Stroh ift durchweg 
feucht, jo daß es auf manden Stellen 
fühle Stuben giebt. Es wird einem 
manchmal jhon recht ungemütlih und 
man möchte faft jagen, naturwidrig, 
aber Gott regiert alles und über kurz 
oder lang wird ja der harte Erdboden 
vor den Strahlen der Sonne erweichen 
müfjen und das Erdreich wieder in ein 
anzieherendes Bild ummandeln, daß 
fih Herz und Seele daran erfreuen 
mögen. 

Bon Krankheiten ift nicht viel zu be— 
richten. Ber alte D. Klaſſen ift im 
Winter meiftens im Bett; er leidet an 
Unterleibstrantheit.e. Auch ift Die 
Witwe M. Rempel, (aus Margenau) 
ſchon feit 15 Jahren leidend. Ihre 
Rinder find alle in ihrer Nähe, außer 
der älteften Sohn, Abraham, welder 
nod in Rußland if. Es würde ihr in 
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ihren alten Tagen, deren vielleicht nicht 
mehr ſehr viele ſind, eine große Freude 
ſein, von ihrem geliebten Sohne ein 
eigenhändiges Schreiben zu erhalten, 
und ſie würde dieſes ohne Zweifel nicht 
unbeantwortet laſſen. Ihre Adreſſe 
iſt wie folgt: Nord Amerika, Canada, 
Manitoba, Morris P. O., Witwe 
Martin Rempel. Mit dieſer Adreſſe 
wird der Brief ſicher ſeinen Beſtim— 
mungsort erreichen. Mit Gruß, 
Korr. 





Waldheim, PB. O. Morden, 17. 
Feb. 1899. Werter Editor! Zuvor 
ſage ich herzlich Dank für das Quit— 
tieren der. Rundſchau, für das Ver— 
orößern derſelben und für die ge— 
wünſchte Prämie. Der neue Abon- 
nent, den ich euch einichidte, iſt auch 
dankbar für alles was er von euch er- 
halten hat. 

Zuvor einen herzliden Gruß an alle 
Trreunde, Belannte und Rundichaulejer. 
Weil von hier aus diefer Gegend wenig 
Korreipondenzen eingefandt werden, 
fo will ich jehen, ob ih ein Stückchen 
der Spalte anfüllen könnte. — Einen 
ehr jtrengen Winter hatten wir bis 
jest noch nicht, auch haben wir wenig 
Schnee, aber dod genug, daß wir auf 
dem Echlitten fahren können; wenn er 
nur nicht jo jehr mit Erde gemilcht 
wäre, es fährt fi etwas jchwer. Im 
Herbſt wird jo viel wie möglich gepflügt 
und dann, wenn im Winter der Wind 
den Schnee zufammentreibt, dann treibt 
er auch Erde mit. Der Gefundpeits- 
zuftand ijt befriedigend, wir find alle 
hier ziemlich gefund, außer den Schwie 
gereltern, denn die Mutter ift nicht jehr 
gelund. Auch der alte Peter O Neu: 
feld, melcher einmal in Kanſas wohnte 
und jest bei Plum Goulee wohnt, ift 
aud nicht geſund, er hat ſchon feit län- 
gerer Zeit das Bett hüten: müffen. Ich 


beiommen haft, dann ift die Adreſſe 
ſchuld. Da Schwager Peter Düd in 
Mantato fi nad uns ertundigt, jo 
will ich ihm auch ein Lebenszeichen ge— 
ben. Wir find famt den Kindern ge- 
fund. Es thut mir leid, daß ih nicht 
mußte, dab Du da wohnſt, ich habe es 
durh Deine Kinder erfahren. Du 
fchreibft, dab Deine Maſchine ſchon 
alt ift, Du weißt, daß ich jünger bin, 
aber meine Maſchine ift jhon ganz 
abgelaufen. Ich babe mich wieder 
ausgebeſſert, jet bin ich wieder ganz 
gefund, aber wer weiß wie lange, viel- 
leicht bat der Herr nod ein Jahr hin— 
zugezählt, vielleicht auch zwei öder drei, 
wer weiß? Darum heißt es: Heute, jo 
ihr meine Stimme höret, verftodet eure 
Herzen nidt. 

Nun geh ich weiter nad Kanſas, da 
ift mein Schwager Peter Neufeld, J. 
und P. Wallen, weiß aber nit mo 
diejelben wohnen. 

Jetzt komme ich nochmals zurüd nad 
der alten Heimat, zuerjt nad Friedens: 
feld, wo ih gewohnt habe. hr alten 
Nachbarn, was madt Ihr? Seid Ihr 
alle geſund? Und Du, Better Ab. 
riefen mit Frau und Finder, und 
Schwager Klas Regeren, was madt 
Ihr, ſeid Ihr ae geiund? ſchreibt 
uns doch einmal einen langen Brief; 
Ihr wißt ja, daß ich dort zwei Brüder 
habe, weiß aber feine Auskunft von 
ihnen, vielleiht kennt Ahr fie. Biel- 
leicht fommt es auh Euch, lieben Brü- 
der, bor die Augen, fo bitte ich um die 
Adreſſe, wenn auch durd die Rund- 
ihau. Nun, Ihr lieben Freunde in 
Friedensfeld, jeid vielleicht auch neu: 
gierig wie es mir geht? Mir geht es 
jehr qut, und meine finder haben alle 
Land. 

Meine Adreſſe it: Nord Amerika, 
Sanada, Saskatchewan, Rofthern. 

Aron Friefen. 


Aus diefen Gründen, meil fie nicht 
mehr miteinander wirken wollten und 
auch nicht konnten, hat fih die Ge- 
meinde geteilt und ift jet jede Partei 
nad ihrer eigenen Anficht thätig. Alſo 
giebt es aud dort Trennungen, ebenio 
wie auh unter den Mennoniten in 
Manitoba, Deutihland und in Ruß— 
land. 

In wirtſchaftlicher Beziehung lafjen 
ih auch PBeränderungen berichten, 
denn die Welt bleibt einmal nicht ftille 
ftehen, welches überall, wo man in der 
Melt herum kommt, bemerkbar ilt. 
So hat fi auch das Städthen Marf: 
ham bedeutend verändert, wenn auch 
nicht jehr vergrößert, jo aber doch ver: 
befiert. Das Städten Mount Joy 
wird faſt ausjhhlieglih von den Kin— 
dern der armer, welche verfchiedene 
Gewerbe treiben, und ein jeder ſich jo 
nad feinem Stande zu ernähren ſucht, 
bewohnt. So überfüllt hätte ich mir 
die Gegend kaum gedacht, ſehe es aber 
jetzt wieder deutlich ein, wie bald eine 
| Gegend überfüllt werden fann, wenn 
die Nachkommenſchaft, d. h. die heran— 
wachſende Jugend keinen Weg 
Auswanderung ſindet oder einſchlägt. 
| Weiter verdient bemerkt zu werden, 
daß die Waldungen dort fhon unge: 
heuer gelichtet find und es darf faum 
ein Jahrzehnt nehmen, bis die Gegend 
\ausfieht wie eine Anfiedlung auf of 
fener Prairie. Nachdem ih nun ge: 
ſehen wie die Berhältnifie dort find, 
und die Leute es auch einjehen, daß 
eine Auswanderung für ihre Yandlofen 
| notwendig ift, werde ich vorausfichtlid) 
| öfter dorthin gehen um Informationen 
über unfere zu bejiedelnden Länder zu 
erteilen. Klaas Beter®. 


— — — 


Rußland. 














Großweide, den 16. Jan. 1899. 


zur 


von den fünf Geſchwiſtern meiner Frau 
bekamen wir bis jetzt keine Silbe. Nun 
iſt meine Bitte, dieſe Zeilen nocheinmal 
in die Rundſchau aufzunehmen, um 
noch einen Verſuch zu machen, ob ſich 
nicht jemand bewegen laſſe, um ein Le— 
benszeichen von ſich zu geben. Ich 
war im Spätjahr 1897 nach Taurien, 
der alten Heimat gefahren, traf dort 
einen Amerilaner, Namens Balzer von 
Kanſas, mwelder mir die Adreſſe von 
dem Bruder meiner Frau, Jakob Bul: 
ler, gab, und mit diefer Adreſſe haben 
wir den 24. März 1898 einen Brief an 
erwähnten Buller geichickt, aber verge- | 
bend. Jedesmal, wenn wir die Rund» 
Ihau erhielten wurde fie mit Neugierde 
durdhgeiehen, ob nit eine Spur von 
den fünf verjhollenen Geſchwiſtern zu 
finden fei. Meine liebe Frau vergießt 
mande Thräne über den Schmerz, daß 
die Liebe fo erfaltet it. Ach, wenn die 
Liebe der Gejchmwifter, die von einem 
Fleiſch und Blut entſproſſen find, ſchon 
fo erfaltet ift, wie fteht’3 dann mit der 
allgemeinen Liebe?— Liebe Geſchwiſter, 
jo fann’3 nicht länger geben. Wir wol- 
len uns brieflich berichten. 

Wir find alle geſund, außer meiner 
Frau, welche einen franten Yuß hat, 
der war ſchon ziemlih ſchlimm; aber 
jest wenden wir homöopathiſche Mittel 
an, welche jhon ziemlich geholfen ba- 
ben. 

Nun noch etwas über unfere Ber: 
bältniffe. Der Winter ift bis jegt hier 
im Samariſchen noch nit ſehr kalt 
geweſen, die Fenſter waren beinahe im— 
mer aufgetaut. Schnee haben wir 
ziemlich, alfo auch gute Sclittenbahn. 
Die Ernte von 1897 war ſehr ſchwach. 
Infolge der Trodenheit befamen mir 
von 30 Dei. 40 Tſchwt. Weizen, Gerite 
von 10 Def. 16 Tſchwt. 1898 war es 








wieder ſehr troden, daß die Ernte wie: 
der Schlecht war. Wir befamen von 30 


per fentredht nah unten. Mus der 
gleichzeitigen Wirkung dieſer beiden 
Kräfte, der Musteltraft und der 
Schwerkraft, ergiebt fih nad) dem Ge- 
lege vom Parallelogramm der Kräfte 
die Refultierende in der Richtung einer 
Wagrechten von hinten nah vorn und 
zwar in der Bugipige des Pferdes. In 
diefer Linie erfolgt die Vorwärtsbewe— 
aung des Pferdekörpers und diejelbe 
zeigt die richtige Lage der Zuaftränge 
an. Bon der richtigen Lage des Kum— 
met3 hängt es nun ab, ob ein Pferd 
jeine ganze Mustelfraft zum Zuge ver— 
wenden fann, oder darin behindert ift, 
durch eine faljche Lage desjelben, wo— 
durd ein QDuetichen einzelner Zeile, aljo 
ein Schmerzgefühl für das Zier her— 
vorgerufen wird. Die Schulter hat 
eine ſchräge Lage von vorn unten nad 
hinten oben und in derjelben Richtung 
verläuft in der Mittellinie des Schul— 
terblattes eine jenfrecht auf demielben 
ftehende Knochenleiſte, „Gräte“ ge— 
nannt. Dieſe Leiſte iſt es, an deren 
mittleren Teil ſich das Kummet genau 
eng anlegen ſoll. Die Stelle, an 
welcher das Kummet direkt feſt an— 
liegen ſoll, iſt der mittlere Teil des 
Schulterblattes, während oben und 
unten am Halſe ein feſtes Anliegen 
nicht ſtattfinden darf, damit der Hals 
ih nad allen Richtungen frei bewegen 
fann. Bei diejer Lage iſt ein ſchmerz— 
haftes Drücken oder Schnüren unmög— 
lid und die auf das Kummet wirkende 
Zugfraft am wirkſamſten verteilt. 


— —— + 


Soll den ſtüken Das Getreide Heil oder 
gemahlen verabreiht werden? 


Jungbans. 

Fiele Frage wird uns häufig von 
den Leſern diejer Zeitung zur Beant— 
mwortung vorgelegt. Ich alaube die— 
jelbe nicht pafjender beantworten zu 
fönnen, als durch die freie Überfegung 








A Werte Rundihau! Habe wieder welche | Def. 70 Tſchwt.; Gerfte von 83 Dei. | "7" u N 
Gretna, den 13. Feb. 1899. Von | Sterbefälle zu berichten, die einige dor 126 Tſchwt. Nun wir hoffen zu Gott, Foo; er gm 3* en 
drüben Wohnende angeben. Die Frau | daß der Herr uns wieder fegnen wird, | DEN Station bes Staates New yor 
veröffentlichten Berichts, der über die 


war kürzlich bei ihm; er. wohnt bei fei 
nem Sohn Peter Neufeld, da haben 
wir uns über manches unterhalten, 
und es fam mir vor, als ob er der Welt 


meiner Reife nad Ontario, melde ih | Beer. © | Diefeg & hab ie 4 
am 28. Dezember v. J. antrat, bin ich des Beter.Beder, Schardau, die jo un: | Dieſes Jahr haben mir on mehr 


En — — 


— 





gerne Ade ſagen würde. 

Jetzt noch an die Freunde in Ruß— 
land; warum ſchreibt ihr nicht mehr, 
ſeid ihr nicht mehr unter den Leben— 
den? Wir würden uns alle ſehr freuen, 


wenn wir uns hier noch einmal ſehen 


könnten. Liebe Freunde, da find näm— 
li alle Ennien auf dem Fürjtenlande 
in Aleranderthal, Olgafeld: Ber. Enn— 
fen A. E. u. f.w. Wir haben uehört, 
daß, das Fürftenland an die Koloniften 
verpachtet worden iſt zu 10 Rbol. die 
Desj. Wenn dem fo ift, jo hoffe ich, 
wir werden uns nod einmal ſehen, 
wenn wir es noch erleben, denn ihr wer 
det wohl aud nah Amerika fommen 
wollen. 


Jetzt noch ein wenig nah S. Dakota, 
Hreeman. Lieber Onkel Andreas Mül— 
ler, warum ſchreibt Ihr nicht, habt Ahr 
denn den Brief von mir nicht erhalten, 
den ih im Sommer fchrieb? 

Slaat und. Klaffen 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 1. Februar 1899. 
Wenn ich die Rundſchau bekomme, ſo 
ſehe ich immer zuerſt, ob auch etwas 
von meinen Freunden und Bekannten 
berichtet wird. In No. 50 der Rund— 
ſchau ſah ich einen Artikel von Julius 
Wiens, den ich mit großer Freude ge— 
leſen habe; dieſer Artikel war aber 
viel zu kurz, ich war mit dem Leſen zu 
Ende ehe ich es wußte. — Nun, lieber 
Schwager, wenn Du dieſes bekommen 
wirſt, dann wirſt Du wieder einen 
Brief von Julius geleſen haben. Du 
ſchreibſt, Du haft feinen Brief erhal— 
ten, ich dente Deine Adreſſe ift nicht 
richtig, denn Du fchreibft das Gouver- 
nement nicht, in dem Du wohnſt; wenn 
Du die Adreſſe richtig angiebft, dann 
ſchreiben wir Dir den lang erſehnten 


nun wieder wohlbehalten heimgefehrt 
und habe meine Yamilie gefund und 
munter angetroffen. 


Meine Beſuche verurfadten unter 
den lieben Freunden und Belannten 
in Marthbam und der Umgegend über- 
all große Freude; dieſes nicht nur allein 
meiner perjönlihen Anweſenheit we— 
gen, ſondern auch deswegen weil man- 
her fi) nun durch mich nad jeinem 
Wunſche ausführlihe Nachricht über 
das Befinden feiner lieben Freunde, 
welche feiner Zeit dort bei den lieben 
Slauben&brüdern gewohnt haben und 
von da nad Manitoba zogen, einholte. 
Leider war meine Zeit zu kurz bemefien, 
um allen &inladungen, Beſuche zu 
machen, nachkommen zu können, wozu 
ich wenigftens viermal fo viel Zeit ge— 
braucht hätte, als ich mich dort aufhielt. 
Zuerft begab ich mich zu meinem alten 
Freunde John Raymers, ganz nahe bei 
Markham mwohnend. Bald nad) mei: 
nem Eintreffen verbreitete ſich aud 
ihon die Kunde, daß jemand von den 
alten Belannten aus Manitoba dort 
wäre, worauf es dann, mit denen ich 
zufammentraf, an eifriges Fragen und 
Antworten ging, welches bald in deut: 
cher, bald in englifcher Sprache geführt 
wurde. Die jungen Leute können faſt 
gar nichts deutich ſprechen, während 
die Alten auch lieber engliſch als ihr im 
Abfterben begriffenes Deutich ſprechen. 
Zweimal war ih dorf in der Kirche, 
wo aud nur engliſch gepredigt wird. 
Das Loslafjen der deutichen Sprade 
hat aber auch unter den mennonitifchen 
(Semeindegliedern verichiedene Auf: 
nahme gefunden. Es ift nämlich nicht 
die ganze Gemeinde dafür gemelen; 
aud find die Glieder, welche die deutſche 
Sprache erhalten mollten, gegen das 
Einführen von Sonntagsſchulen ge: 
weſen, während die andern Sonntags: 





Brief. Wenn Du nod feinen Brief 


ſaglich am Krebs zu leiden hatte, iſt Feuchtigkeit als in den verfloffenen | Refultate eines dort ausgeführten Yut« 


von ihrem Xeiden erlöft. 
Frau meines nächſten Nachbars, 
ı Düdmann (geborene Gerbrandt),welchr 





des veritorbenen Wilhelms Nidel, frü 

her Rudnermweide. In Gnadenfeld ftarb 
die Frau des Alexanderwohler Kirchen— 
lehrers, Benjamin Ratzlaff. In Gna 
denfeld ſtarb der alte Unrau, aus Polen 
ſtammend, an den Blattern. 

In den Stand der Ehe traten Die 
jüngjte Tochter, des in Franzthal ver- 
ftorbenen Heinrid Düdmann, Katha— 
tina, mit Johann Barg, Elilabeththal. 

Der Gejundheitszuftand ift ziemlich 
aut, ſchwere Mrantheiten find feine 
vorgefommen. Der Winter ift beion- 
ders gelınde, wenig Nachtfroſt, bis 8 
Grad warm. An den (Setreidepreifen, 
welche nicht ſehr hoch ftehen, bemerten 
wir, infolge der Eröffnung der Berd- 
janer Bahn eine Eleine Steigerung, 
indem die Fracht um die Hälfte herun- 
tergeht. — 

Johann Nidel fuhr, als er feine Be- 
fuche beendigt hatte, nah der Krim. 
Von feinem Unfalle wird er felber be: 
richtet haben. 

Peter Neuman. 





Samara, Kraſekovb, den 19. Jan. 
1899. Werter Editor und Rundidhau- 
lefer, wünſche euch allen den Segen des 
Herrn zuvor. 

Da ich ſelbſt ein Lejer der Rundichau 
bin, fo ſchrieb ich vor zwei Jahren durch 
diejelbe an unfere Geſchwiſter in Ame- 
rifa, um fie zu bewegen, brieflid oder 
durd) die Rundſchau uns zu berichten 
Iſt aber bis heute ohne Erfolg geblie- 
ben. Außer meinem Schmager und 
Schweſter von Minnefota, von denen 





fhulen einführen mwolten. 


erhielten wir gleich einen Brief. Aber 


Ferner die Jahren. 
Beter | 80 bis 90 Kop. per Bud. 


lange am Magentrebs litt, wurde am Schweiter, Joh. F. Wiens, in Minne- 
131. Dez. begraben. In der Blüte ihrer ſota. 
Jahre ſtarb an Auszehrung die Waiſe haben wir damals erhalten. Schreibt, 


Der Weizen preiſt jetzt von 
Nun noch ein paar Worte an meine 
Lebt ihr noch alle? Euern Brief 


ich werde antworten. Wenn die lieben 
Geſchwiſter die Rundſchau felbit nicht 
leſen, fo find die, welche fie leſen, gebe— 
ten, ihnen folcdhes zu berihten. Meine 
rau ift eine geborene Elifabeth Bul 
ler, von Landskron. Grüße nod alle 
Nichten, Beltern, Freunde und Be: 
fannte. Peter Bantrag in Oklahoma 
ſei herzlich gegrüßt. Den Brief erhal: 
ten. 
Nun auf Wiederjehn, 

Jakob u. Elijabeth Janzen. 


Uniere Adreſſe ift: Rußland, Oren— 
burgiiche Eiſenbahn, Station Sorrota, 
Kolonie Kraſſikow, Jakob Yanzen. 


Landwirlſchaftliches. 


Ueber den Sitz des ſtummets. 














Um ſich über den Sig des Kummeis 
klar zu werden, muß man den Bau der 
Pferdeichulter genau in NRüdficht zie⸗ 
hen, welche die Lage des Kummets be 
dingt. Die Haltung des Pferdes beim 
Zuge im Schritt iſt bekanntlich die, 
daß gleichzeitig ein Hinterbein und das 
entſprechende Vorderbein gehoben wer— 
den, während zur ſelben Zeit die Vor— 
wärtsbewegung durch die Mustelfraft 
des Hinter- und Vorderbeines der an: 
deren Seite, welche ſich gegen die Erde 
anſtemmen, in dieſem Augenblicke eine 
ſchrage Stellung von vorn oben nad 
hinten unten haben. Die Richtung 
diejer Kraft gebt natürlid in der ent 
gegengefegten Richtung ſchräg von hin— 
ten unten nach vorn oben. Die 


terverſuches Auskunft giebt. 

Der Verſuch wurde mit zwei Trupps 
vorgenommen, deren jeder aus 22 
Küken beftand. Dem Trupp No. 1 
wurde das Setreide in einem fein ge— 
mablenen Zuftande verabreiht. Trupp 
No. 2 erhielt das Getreide im heilen 
| Zuftande.. Das pemablene Futter 
|beitand aus einer Milhung von 2 
Gewichtsteilen Kornmehl, 2 Zeilen 
Meizenkleie, 1 Zeil Weizennachmehl, 
1 Zeil Leinkuchenmehl und 1 Zeil Ha— 
ferichrot. Außerdem erhielten die Tiere 
Magermild und getrodnetes Blut. 

Das dem Trupp No. 2 dargereichte 
Futter beitand aus heilem oder doch 
nur teilmeile ze quetichtem Hafer, 
Weizen, Korn und Gerfte. Nebenbei 
erhielten die Küten diefes Trupps Ma- 
germilch netrodnetes Blut und frifches 
Knochenmehl. 

Dos gemablene Futter bewies ſich 
als bedeutend vorteilhafter zur Ernäh— 
rung der im Wachſen begriffenen Kü— 
ken. Es war kein Unterſchied in dem 
Geſundheitszuſtande beider Trupps zu 
beobachten. Alle Tiere nahmen zu— 
friedenſtellend an Lebendgewicht zu. 
Auch war der durch den Verkauf ſämt— 
licher Tiere erzielte Reingewinn ein 
durchaus befriedigender. 


ALPRA.DE LAVAL” 
CREAM SEPARATORS. 


De Laval Alpha "Baby” 
Cream Separators were 
first and have ever been 
kept best and cheapest. 
They are guaranteed su- 

riortoall imitationsand 
nfringements. Endorsed 
by all authorities. More 
than 150,000 in use, Sales 





ten to one of all others 
combined. Allstyles and 
sizes—$50.- to $225.- Save 
$5.- to $10.- per cow per 
year over any setting 
system, and $3.- to $5.- 
per cow per year over any 
imitating separator. 
i New and improved ma- 
‚ chines for 1899. Send for 
= new Catalogue containing 
— a fund of up-to-date dairy 
information. 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


RAnDoLPH & Canau STE., | 74 CorrıLanot STREET 
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Schwerkraft zieht nun den Pferdekör- 
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Itlennonitilche Bundfchaun. 


1. März 





Zeitereiunille. 
Philippinen. 








Manila, 24. Feb., 4 Uhr 44 
Minuten nahmittagd.— Die feindlichen 
Scharfihügen find heute den ganzen 
Tag hindurch ganz befonders in der 
Umgegend von Galoocan thätig gewe— 
fen. Namentlid wurde die aus drei 
Geſchützen beftehende Batterie in der 
Nähe der Eifenbahn von ihnen aufs 
Korn genommen und es war auffal- 
lend, welche Fortichritte die Scharf: 
Ihügen im Treffen gemadt haben. 
Die Rebellen gaben zahlreiche Salven 
auf die Batterie ab, wobei ihre Kugeln 
häufig die obere Seite der zur Befeſti— 
gung dort aufgehäuften Sandfäde 
ftreiften.. Ein Leutnant des 20. Kan— 
faser Freimilligenregiments und drei 
andere Soldaten wurden leicht verwun— 
det. Heute wurde ein Soldat in den 
Laufgräben getötet. Die Rebellenbat- 
terie ift nicht benugt worden, jeitdem | 
eine Bombe von dem amerifanijchen 
doppeltürmigen Monitor Monadnod 
geltern über derſelben krepiert ift. 

Das Feuer des Feindes war während 
der Naht in der Nachbarſchaft des 
Diaginshoufe jo lebhaft, daß das 
Hauptquartier nach einer 400 Wards 
innerhalb der Linie gelegenen Kirche 
verlegt wurde. 

Ein paar kleine Feuer haben im 
MWeichbilde der Stadt mehrere Häufer 
von Eingeborenen zeritört. 

Das 20. Infanterieregiment wird 
jet vom Zransportdampfer Scandia 
ans Land geſetzt. Es wird an der 
Wajlerfront, wo früher das Tennefjee 
Yreimilligenregiment kampiert hat, 
zeitweilig jein Lager aufſchlagen. 


— 1) — 


Aus der Bundeshauptſtadt. 





Waſhington, D. C., 23. Febr. 
— Oberſt J. F. Weſton, der bei Aus— 
bruch des Krieges Hilfsgeneralprovi— 
antmeiſter war und jetzt der Nachfolger 
des Generalproviantmeiſters Charles 
P. Eagan iſt, erſchien nebſt letzterem 
auf dem Zeugenſtande vor dem Ge— 
richte, welches die von General Miles 
gegen das der Armee gelieferte Rind— 
fleiſch erhobenen Beſchuldigungen un— 
terſuchen ſoll. Weſton ſowohl wie 
Eagan erklärten, daß das Büchſenroaſt— 
beef, welches den Truppen in Cuba 
und Portorico geliefert wurde, eine ge— 
ſunde und nahrhafte Speiſe geweſen 
ſei. Die Behauptung von General 
Miles, daß es für die Armee am beſten 
ſein würde, ihr auf Feldzügen Fleiſch 
von Rindern auf dem Huf zu liefern, 
wurde von Eagan als unthunlich für 
Cuba und Portorico hingeſtellt. 


Frankreich. 


Paris, 23. Feb.—Abgeſehen von 
gelegeutlichen Rufen von Anhängern 
verjchiedener Parteien während fie die 
Straßen durdgogen, ift heute Abend 
bis 6 Uhr alles ruhig geweſen. Die 
PBatriotenliga, welche den ganzen Tag 
hindurch von der Polizei auseinander» 
getrieden worden war, wenn ihre Mit- 
glieder den Verſuch madıten, ſich zuſam— 
menzurotten, madten ihren Gefühlen 
Luft, indem fie ein nad der Kaſerne 
zurüdtehrendes Regiment begleitete und 
„Bive I’ Armee!” ſchrie. 

Gegen Halb 7 Uhr jammelte fih ein 
Voltshaufe vor dem Lokal der Libre 
Barole an, wo er „Panama!“ und 
„Nieder mit Zoubet!” zu rufen begann. 
Mehrere der Schreier wurden prompt 
verhaftet, desgleihen der Deputierte 
Millevoye (nationaliftiiher Republita- 
ner), der die Arreftanten zu befreien 
verſuchte. Einem Freunde Millevoyes 
paifierte das gleihe Schickſal. Ein 
Polizeifergeant wurde, als er eine Ber- 
baftung vornahm, ernſtlich mit einem 





wurden dann gemwaltihätiger und es tam 
zwilchen gegnerifhen Gruppen zu Kei— 
lereien, bis jchließlich die Polizei die 
ganze Bande auseinanderjagte. Eine 
Bande Radaumader warf heute Abend 
am „Petit Journal“ die Fenfter ein. 
Das Redaktionsperſonal vericheuchte 
den Mob mit eines Anzahl mwohlgeziel- 
ter Waflerftrahlen aus einem Feuer— 








Stockdegen verlegt. Die Radaumader 


Ihlaud, aber e& wurden immer noch 
aus der Entfernung Steine geſchleu— 
dert, bis ſchließlich die Polizei einfchritt. 
Es fam dabei zu einem Handgemenge, 
in weldem mehrere Perfonen verlegt 
wurden. Die Polizei nahm zahlreiche 
Verhaftungen vor. 

Paul Deroulede, der Chef der Pa— 
triotenliga, und Marcel-Habert, Mit: 
glied der Deputiertentammer für Ram— 
bouillet, wurden verhaftet, weil fie fi 
mweigerten, die Kaſerne in Rouilly zu 
verlajjen, in welche fie mit einem zu— 
rüdfehrenden Regiment eingedrungen 
waren. 

Während des Abends fanden nod 
viele Kundgebungen und Zufammen- 
ftöße ftatt. Bis Mitternadht waren 
200 Verhaftungen vorgenommen wor— 
den. Die Mehrzabl der Berhafteten 
waren Antifemiten. 

Heute früh um 1 Uhr wurde Mille: 
boye aus der Haft entlafien. 

Unter den Berhafteten befanden ſich 
der Graf de Choiſeul, de Harcourt, 
Zalleyrand und Curverville. Die 
Mehrzahl der Berhafteten iſt beſchul— 
digt, die Polizei angegriffen oder auf- 
rühreriſche Rufe ausgeftoßen zu haben. 
&tliche der Berhafteten trafen mit blut- 
überftrömten Gefihtern im Polizei— 
gewahrfam ein und zwei Boliziften 
waren ernitli verlegt worden. De 
Rouledes theatralifhe Aufforderung 
an General Roget, nad) dem Elijee zu 
marjdieren, war offenbar vorher ar: 
rangiert gemweien in der Abficht, von 
fih reden zu machen und verhaftet zu 
werden. 





Canada. 





Winnipeg, Man., 23. Feb. — 
Durch die zufällige Entladung eines in 
unvorſichtiger Weiſe gehandhabten Re- 
volvers hat R. W. Jameſon, der frü- 
here Bürgermeifter und jegiges Mit- 
glied des canadiihen Parlamentes von 
Winnipeg, geitern Abend das Leben 
eingebüßt. Nach dem Abendeſſen war 
er nad) oben gegangen, um Zeitungen 
zu lejen; eine Stunde darauf fam er 
wieder herunter in das Zimmer, in 
welchem ſich feine Frau befand, und 
fing an, über Schießwaffen zu jpredhen, 
wobei er jagte, daß er jtetS einen We: 
volver trage. Dann zog er feinen 
Revolver heraus und fing an, denſel— 
ben zu unterſuchen. Gleich darauf fiel 
ein Schuß und Jameſon ſtürzte tot 
nieder. Er war der Sohn des Gene- 
rals Sir George Jamejon, bon der 
britiiden Armee in Südafrita, und 
wurdeim Jahre 1851 in der Kapſtadt 
geboren. 


Montreal, 23. Feb. — Sennor 
Rivera und Sennor E. R. de Rios, 
die filipinifchen Delegaten, find geftern 
Abend nad) Halifar abgereift, von wo 
fie ih am 27. Februar mit dem Dam— 
pfer Galifornien nad England begeben 
wollen. 

St. Louis, 23. Febr. —Zelegra- 
phiſche Nachrichten aus Muskogee, 3. 
T., ſagen, daß die Stadt abbrennt. 
Das Telegraphenamt wurde zerſtört. 
Der Schaden ſoll ſich auf 8500,000 
belaufen. Muskogee iſt die Hauptſtadt 
der Creet Nation. Sie liegt an der 
Miſſouri, Kanſas & Texas Bahn, 117 
Meilen ſüdlich von Parſons, Kanſas. 

Späteren Nachrichten zufolge ift der 
nördlie Teil der Geſchäftsſektion der 
Stadt abgebrannt. Die Stadt hat 
eine Bevölferung von 6000 bis 8000 
Seelen. 


Aus Deutjchland. 

Berlin. — Das Vorgehen des Za- 
ren im Interefle des Friedens. — Der 
Münchener Aufruf. — Eine Friedens- 
berfammlung in Berlin. — Mura- 
views neues Rundſchreiben. — Une 
ruhen in Macedonien. — Die Aus— 
zeichnung des ruſſiſchen Geſandten. 
— Der Sultan öffnet den Hafen von 
Heidar Paſcha. — Samoa. — 

Das Vorgehen des Kaiſers von Ruß: 
land hat zur Folge gehabt, daß in meh: 
reren Yändern eine Bewegung zu Gun: 
ten des Friedens entftanden ift. In 
England rüftet fi ein Zug von Frie— 
denöpilgern, der alle fontinentalen 
Staaten befudhend und anjchwellend, 
fih nah Rußland zu begeben beabfich- 
tigt, um dort dem Kaiſer von Rußland 
für feine hochherzige Initiative zu 
danken. Auch in München hat Jich be- 
fannild ein Komitee für Kundgebun— 
gen zur Friedens-Konferenz gebildet 
und ift mit einem Aufruf an die Öffent- 
lichkeit getreten. Mit den hier aufge— 
ftellten negativen Forderungen, wird 
jeder Deutjche ſich vollauf einverftanden 
erklären können, und ebenfo merden 
die pofitiven zmwer eriten Forderungen 
der Zuftimmung fiher ſein können; 
fie nehmen den ruffiihen Vorſchlag zu 
einem facultativen internationalen 
Schiedägeriht und zum Ausbau der 
Genfer Beſtimmungen auf, alſo dieje- 
nigen Punkte der ruſſiſchen Borfchläge, 
die wohl allgemein als am leichteiten 
ausführbar bezeichnet worden find. 
Einige Punkte enthalten im Grunde 
Gemeinpläge, die jeder unterjchreiben 
fann, aus denen aber nicht zu erjehen 
ift, wie fie in die Praris übergeführt 
werden jollen. Da der Münchener Auf: 
ruf an die Spige der Forderung fellt, 
da Deutichland nicht andern Nationen 
gegenüber in eine ſchlechtere Lage ge= 
bradht werden dürfe, da alſo lber- 
treibungen andrer Friedens-Kongrefſe 
bermieden worden find, jo ift vom pa- 
triotifhen Standpunfte wohl faum et- 
was dagegen einzuwenden; wohl aber 
entiteht die Frage, ob mit ſolchen 
Kundgebungen der Sade des Friedens 
etwas genügt wird. Die Abrüftungs- 
Bewegung kann wohl feinen färteren 
Bertreter und Berteidiger finden, als 
den Kaiſer von Rußland, und dar- 
über, daß deſſen Grundgedanten von 
der öffentlichen Meinung getragen wer- 
den, fann auch wohl fein Zweifel be- 
ftehen. Daß befondere Rundgebungen 
zu Gunften des Friedens, die von pri: 
vater Seite ausgehen, das Gewicht des 
ruſſiſchen Vorſchlages verftärten fönn- 
ten, glauben wir nicht, wenn wir auch 
anderjeits in dieſem Borgehen nicht 
die Gefahren zuerbliden vermögen, die 
andere Blätter an ibm entdedt haben. 


In Berlin tagte eine von der 
deutihen Friedensgeſell— 
ihaft einberufene, zahlreihe Ver— 
fammlung, in der Bertha von Suttner 
einen längeren Vortrag hielt. Die 
Verſammlung beichloß, eine Eingabe 
an den Reichstag zu richten, Deutich: 
fand möge auf der Friedens: Konferenz 
namentli für Errichtung internatio- 
naler Schiedsgeridhte eintreten. Die 
Verfammlung ſprach fih dafür aus, 
nah dem Vorbilde Mündens ein 
Komitee in Berlin zu bilden, zumal 
eine große Anzahl hervorragender Ber- 
fönlichkeiten ſich bereit erklärt Habe, 
den Münchener Aufruf zu unterzeich- 
nen. 

Die Veröffentlihung des neuen 
Rundfhreiben 3 desGrafen Mu- 
raview beftätigt, daß die wor einigen 
Tagen erfolgte Inhaltsangabe ganz 
rihtig war. Als auffallend in diefer 
Note kann bezeichnet werden, daß die 
Bewölkung des politiiden Horizontes 
offen zugeftanden wird, während man 
das in zur Beröffentlihung beftimm- 
ten Noten meift zu vermeiden pflegt. 





Unjeres Eradtens kann fi diefe Stelle 





nur auf das Verhältnis zwiſchen 
Frankreich und England beziehen, das 
indeſſen an acuter Gefahr dadurch 
verloren zu haben jcheint, daß Frank— 
reih, wie aus den legten Kammer— 
verhandlungen hervorgeht, England 
gegenüber das weiteſte Entgegen 
tommen zeigt und den Widerftand auf: 
giebt. Über die auf rein Humanitärem 
Gebiet liegenden Vorſchläge, die im 
Weſentlichen einen Aufbau der Genfer 
Konvention anftreben, dürfte eine Ei- 
nigung noch am leichteften zu erzielen 
fein, und au das facultative Schied3- 
gericht dürfte kaum auf ernite Dinder- 
nifje ftoßen. Wird es doch heute ſchon 
in nit wenigen Yällen angewandt, 
wie zum Beilpiel in der Alabamafrage 
und der GStreitigfeit um die Karoli— 
nen. Siderlid werden fich oft Streit- 
fälle zwiſchen Staaten ergeben, bei de= 
nen die friedlihe Löſung durd ein 
Schiedsgeriht nicht nur wünſchens— 
wert, jondern aud durhaus möglich 
ift. Sehr verdrießen wird in Frank— 
reich die auf die Unterboote bezügliche 
Stelle, denn Frankreich glaubt gerade 
in diefen ein Werkzeug zu befigen, daß 
feine Marine gegenüber anderen Staa= 
ten in einen bejonders guten Stand 
der Verteidigung jest. Ob man da: 
mit die praftiide Bedeutung Dieter 
Boote nicht erheblich überſchätzt, ift eine 
andere Frage, jicher aber ift, daß Diele 
Boote den Franzojen ſehr ans Herz ge= 
wachſen find. Das angejtrebte Verbot 
der Rammſchiffe dürfte techniſch ſchwer 
durchzuführen ſein, weil heute alle 
Kriegsſchiffe mehr oder weniger als 
Rammſchiffe gebaut find, d. h. mit be— 
ſonders ſtarkem, nach vorn vorſprin— 
gendem Bug. Mit dem thatſächlichen 
Vorhandenſein dieſer Bauart muß ge— 
rechnet werden, und außerdem iſt es 
klar, daß auch Schiffe ohne Ramm— 
vorrichtung unter Umſtänden doch zum 
Rammen werden vorgehen müſſen. Be— 
achtung verdient es ferner, daß der 
ruſſiſche Miniſter hier ausdrücklich da— 
für eintritt, nicht nur die Landheere, 
ſondern auch die Seemacht in den Be— 
reich der Beratungen zu ziehen, ein Be— 
ſtreben, das in England wohl nur 
gegenwärtige Stimmung des engliſchen 
Boltes iſt, wird es ſich nicht leicht in 
der Ausbildung jeiner maritimen 
Streitmadht irgend welche beengende 
Vorſchriften machen lajien. Was 
Deutihland anbelangt, jo fann man 
wohl annehmen, daß jein Standpuntt 
dem entſprechen wird, den es ſchon nach 
der erſten Muraview'ſchen Note be— 
kannt gegeben hat; daß es nämlich 
gern bereit iſt, der ruſſiſchen Anre— 
gung folgend, mit gutem Willen in die 
Beratung der ruſſiſchen Vorſchläge ein— 
zutreten. 


Die Verleihung des hohen Ordens 
vom Schwarzen Adler an den hiejigen 
ruſſiſchen Botjdhafter Grafen 
von der Djten-Saden ıjt eine ganz be= 
jondere Auszeihnung tür den verdienten 
Diplomaten, der von ſich rühmen kann, 
mit deuticher Art und deutihem Weſen 
aufs genauejte vertraut zu fein. Lange 
Jahre war er ruſſiſcher Geſandter am 
bayrijhen Hofe, bis er anfangs Mai 
1895 als Nachfolger. des zum Generals 
gouverneur von Warihau ernannten 
Grafen Schuwalow als Vertreter des 
Zaren nad Berlin fam. Wie er in 
außergewöhnlidem Maße das Ver— 
trauen jeines kaiſerlichen Herrn befigt, 
jo hat er es auch verjtanden, raſch in 
der Reichshauptſtadt feſten Fuß zu fai- 
jen und fi im bejonderen Maße das 
Vertrauen des deutſchen Kaiſers und 
feiner verantwortliden Ratgeber, des 
Reihstanzlers Yürften Hohenlohe und 
des Staatsminifters dv. Bülow, zu 
erwerben. Sehr häufig beehrt ihn der 
Kaijer, wenn er in Berlin ift, mit 
längerm Bejude, und befannt iſt, 
daß er durch jein großes diplomatifches 
Geſchick nit unweſentlich dazu beige— 
tragen hat, die guten und freund— 





ſchaftlichen Beziehungen zu unſerm 
öftlihen Nachbarreiche immer mehr zu 
befeftigen und zu vertiefen. Von den 
Botichaftern am hiefigen Hofe befigen 
nur nod die Vertreter Ytaliend und 
Öfterreich Ungarns, Graf Lanza und 
Herr dv. Szögyeny, diefen höchſten preu— 
Bilden Orden, derihnen im September 
1897 bei Gelegenheit der damaligen 
FKaifermandver verliehen worden ift. 
Wenn jegt als dritter in ihrer Reihe 
der ruſſiſche Botichafter hinzutritt, jo 
ift das ein weiteres erfreuliches Zei- 
hen der guten Nachbarbeziehungen 
die zwiſchen dem Dreibund, und Ruß» 
land beitehen. 





Philippinen. 


Manila, 23. Feb. — Heute Mor- 
gen, bei Tagesanbruch, madte der 
Feind auf verjchiedenen Punkten An- 
griffe auf die. amerikaniſchen Linien, 
augenfceinlid mit der Abſicht, Die 
YAufmerffamteit von den Bortommnij- 
jen in der Stadt abzuwenden. 

Es wurde der Verſuch gemadt, un— 
jeren äußerften linten Flügel bei Ca— 
loocan zu durchbrechen, dem aber durch 
ein heftiges und mwirtjames Gewehr 
und Wrtilleriefeuer ein jchnelles Ende 
bereitet wurde. 

Mittlerweile zeigten ſich kleine Ab» 
teilungen Rebellen zwifchen der Stadt 
und den Borpoiten, die aber jehr bald 
zurüdgetrieben wurden. 

Bon acht bis halb elf Uhr beteiligte 
fi der Monitor „Monadnod“ an dem 
Gefechte und beſchoß den Feind über 
die amerifaniichen Linien hinaus mit 
zehnzölligen Granaten. 

Bis jegt beträgt unjer Verluſt einen 
Toten und zehn VBerwundete. 

Um elf Uhr fanden auf dem dine- 
fiiden Friedhofe in San Pedro Mocati 
faft zu gleider Zeit heftige Gefechte 
ftatt, in denen der Feind durch das 
Artilleriefeuer aus beiden Puntten ver— 
trieben wurde. 

Von den hohen Türmen in der 
Stadt fann man an einem Dugend 
Buntten Feuer bemerken, von denen 
einige wahricheinlich ven Granaten des 
„Monadnod“ zuzuſchreiben find. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß die Ein- 
geborenen gedroht haben, heute Nacht 
Eskolata und die ummauerte Stadt 
niederzubrennen. 

In dem Stadtteile Tondo find eine 
Menge Rebellen verhaftet worden. 
Sechzig Rebelles mit zwei Wagenladuns 
gen Waffen und Ausrüftungsgegen- 
ftänden wurden in einem. Haufe gefan- 
gen genommen. 


Manila, 23. Feb. — Die Depu- 
tation von der Inſel Negros, beftehend 
aus Anifeto Lacſon, dem Bräfidenten 
der propiforifchen Regierung der Inſel; 
dem Yinanzminijter Guſebio Luiz Lu— 
zuriaga, und Joſe Ruiz Luzuriaga, 
dem Präfidenten des Rongrefies, hat 
mit dem General Otis eine lange Be— 
ratung gehabt. 

Dem Korreipendenten wurde von 
den Mitgliedern der Deputation mit» 
geteilt, daß am 12. November, nad 
der Niederlage der jpanifchen Befaguns 
gen, die Einwohner eine proviforifche 
Regierung errichteten. 

Als Aguinaldo hörte, dak der ſpa— 
niſchen Herrihaft ein Ende gemadt 
worden fei, überfandte er feine Glüd- 
mwünjche, und auch Abjchriften von der 
Regierungsform, die er in Negros zu 
errichten beaufſichtigte. Die Führer 
der Revolution in Negros waren aber 
mit Aguinaldos Vorſchlägen nicht ein— 
veritanden, und baten den Gapt. Glaß, 
vom ameritanifhen Kreuzer „Charles 
ton“, um Schuß, worauf Gapt. Glaß 
verſprach, ihr Geſuch den ameritani- 
ſchen Behörden zu übermitteln. 

Mittlerweile hat fich die proviſoriſche 
Regierung bewährt, und es herrſcht 
Friede auf der Inſel. 
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8100 Belohnung! 5100. 

Die Lejer diejer Zeitung werben ſict 
freuen zu erfahren, daß es wenigjtens eine 
efürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Kienichaft in all’ ihren Stuien zu heilen 
im Stande ift; Hal’ Katarrh-Kur ift De 
einzige jegt der ärztlichen Brüderichait 
befannte pn Kur. Katarrh erfordeit 
als eine Konſtitutionskrankheit eine fon- 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und mirft 
direft auf das Biut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, badurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie 
die Ronftitution des Körpers aufbaut und 


der Natur in ihrem Werfe Hilft. Die "Ci- | 


gentümer haben jo viel Bertrauen zu 
ihren Heiiträften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbie- 
ten, den jie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch eine Lifte von Zeugniffe fommen. 
Dan adrefliere: 

3.8. Cheney & Eo., Toledo, D. 
sa Vertauft von allen Apothefern, 7be. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 


Als der Fall von Iloilo befannt 
und befürdtet wurde, daß die haupt: 
fählihften Ortichaften auf Negros in 
ähnlicher Weile zerftört werden würden, 
wenn Aguinaldos Truppen auf der 
Inſel landeten, Ichidte die Regierung 
eine Deputation an den General Mil- 
fer in Xloilo, und verlangte eine be: 
ftimmte Antwort auf ihr Geſuch um 
ameritaniihen Schuß. 

General Millerd Antwort lautete 
günftig, und die Deputation fehrte nad) 
Negros zurüd. In der Ortihaft Ba- 
coloa wurde in Segenwart der ganzen 
Bevölkerung die ameritaniihe Flagge 
aufgehikt, und die eingeborenen Trup— 
pen falutierten die Sterne .und Strei— 
fen mit einundzwanzig Kanonenſchüſ— 
fen. 


Dies fand am 18. Februar ftatt, | 
worauf die Deputation nad Iloilo zus | 


rüdtebrte und dann hierher fam, Die 
Inſel Negros hat einen Flächenin- 


halt von ungefähr 2 Millionen der | 


und eine Bevölkerung von zmweiund- 
einerhalben Million Einwohner. Es 
wohnen zwei Raſſen auf der Inſel; im 
Annern wilde Stämme, und in den 


ren macht den Amerifanern, die mit ihrer 
Anficht nicht Hinter dem Berge halten, daß 
der Krieg ein langer und verzweifelter 
werden bürfte, viel Sorge. Unter den 
Fremden in Manila herricht die größte 
Bejorgnis und die Kommandeure der 
fremden Kriegsichiffe haben beichlofien 
Truppen an Land zu jegen, um die Unter- 
thanen ihrer Länder zu bejchügen. 


Manila, 26. Feb. — 6 Uhr 20 Min. 
abends. Wie Nachrichten melden, die heute 
Morgen vom Dampfer „Nueftra Senora 
| del Carmen“ überbracht wurden, bejuchte 





das amerifanijche Kanonenboot „Petrel“, 
|Comander C. Cornwell, Cebu am 22. 
| Februar. Der Commander jchiekte ein 
| Ultimatum an Land, worin er erklärte, 


daß es die Abficht der Amerikaner jei, | 


| Befiß von Gebu zu ergreifen, friedlich, 
| wenn möglich, mit Gewalt, wenn nötig. 
und zogen fich mit ihren Schußwaffen in 
die Berge zurüd. Es wurde eine Abteilung 
Seejoldaten und Matrojen gelandet und 
die amerifaniiche Flagge auf dem Neg'e- 
rungsgebäude aufgehißt, das fie noch be- 
legt hielten, al3 die „Neuftra Senora del 
Carmen“ abging. 

Heute ijt ein Bataillon vom 23. vegulä 
|ven Regiment mit dem Bundes-Trans- 
| portdampfer „Pennſylvania“ nach Cebu 
| abgegangen. Derjelbe Dampfer 





worin gemeldet wurde, daß dort alles 
ruhig jei, daß feine weiteren Kämpfe jtatt 
gefunden hätten, daß das Vertrauen twie- 


der hergeſtellt und die Gejchäfte im allge: | 


gemeinen wieder aufgenommen jeien. 

Heute Nachmittag iſt 
außerhalb Manilas alles ruhig, ausge— 
nommen bei Calvocan, wo die Schüßen 


des Feindes fortfahren, unjere Truppen | 
aus ziemlicher Nähe zu beläftigen. Ein 
Mann vom 20. Kanjas-Negiment wurde | 
im Dorfe Ariquina getötet, das geitern | 


Abend niedergebrannt wurde, und vier 


einer vom Jdaho-, einer vom Minnejota 
und zwei vom Bennjylvania-Freiwilligen- 
| Regiment. 


Spanien. 

Madrid, 26. Feb. — Die Zeitungen 
| fordern die Regierung auf, ihre Vorſichts— 
| maßregeln gegen die farliftiiche Agitation 


Die Filipinos räumten jofort die Stadt | 


über: | 
brachte Depejchen bon Brigade - General | 
| Miller in Ilvilo an Generalmajor Dtis, | 
| | 


innerhalb und | 


wurden bei dem Scharmüßel verwundet, | 
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ABSOLUT REIN. 
Macht die Speisen schmackhafter und gesünder. 


| ROYAL BAKING POWDER CO., NEW YORK. 


—— 
BAKING 
POWDER 


Das altmodiſche 
Haarlem Oct... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es geiährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nach Haarlem Del. 
| ımportiert durch Geo. G. Stetetee Jede Flaſche ver- 
| kauft durd den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
| geitempelt auf den äußeren Umidjlag im Zeichen des 

















| hungen zu den ropaliftiichen und bonapar 
tiſtiſchen Beziehungen Ausſchüſſen oder 
| anderen Ligas zu entdeden. 

| Während der Hausjuchungen trugen jich 
| feine Zwiichenfälle zu. Heute Morgen ver- 
| wahrte fich Buffet, der Vertreter des Her 
3098 von Orleans ganz entichieden gegen 
das Eindringen in jeine Behauſung und 
erklärte, die Mitglieder der royaliftiichen 
Partei würden ſtets Verſchwörer bleiben, 





| jeibit wenn fie mit, Einiperrung bedroht 
würden. In Buffets Wohnungen wurden 
viel Schriftjtüide weggenommen. 

Im Hauptquartier des royaliftischen 
Ausſchuſſes im Faubourg St. Honore und 
in der Wohnung des Grafen Sabran de 
| Bonteves wurden eine Menge für die Bro 
paganda bejtimmte Pamhlete und Bi der 
des Herzogs von Orleans, jowie eine Lifte 
der Mitglieder des royaliftiichen Komitees | 
und die umpfangreiche Korreipondenz weg 


I 
I 
I 
| 
I 
I 


genommen. 

Der Kommifjär, welcher de Monicourts 
Haus bejuchte, überrajchte ihn, als er ge 
| rade aus Brüffel mit Briefen vom Herzug 
bon Orleans zurügefehrt war, die an 
royaliſtiſche Perſonen gerichtet waren und 
Anweiſungen des Thronprätendenten für 
jeine Anhänger enthielten, Dieſelben 
wurden jämtlich confisziert 

TIhiebaud fprach jein Erjtaunen über 
das Vorgehen gegen ihn aus, da er, tie 
er jagte, weder zum royaliſtiſchen Aus— 
schuf noch zur Anti-Semiten-Liga gehörte. 
| Im ganzen wurden eine große Menge 
Schriftjtücke gefunden und versiegelt. Alle, 
deren Wohnungen durchjucht wurden, 
| beteuerten, feine fompromittierenden 
| Schriftjtüde zu beſitzen, allein es wird an- 
genommen, daß die Hausjuchungen ihren 
Fortgang nehmen werden. 


| Sn Folge einer Ankündigung, dad Kund 
| gebungen an der Vendome-Säule beabfich- 
| tigt würden, wurden heute dreißig Poli- 


Küftengegenten reiche und friedfertige | aufrecht zu erhalten, bejonder® an ber) zeiagenten in der Nähe derjelben aufge- 


Zud-rpflanzer. 





Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 
Die Lage auf den Philippinen 
eine ernite. 


Die fremden Kriegsſchiffe ſetzen Trupz | 


pn an Land. 





Philippinen 

Manila, 26 Feb. — Mittags Gejtern 
Abend jcharten jich die Filipinos in \olcher 
Zahl bei dem chinefischen Fr:edhofe zujam- 
men, daß General MacArthur ich auf 
einen Angriff gefaßt machte und um Ver— 
ftärkungen n .chluchte. Gegen Mitiernacht 
wurden zwei Nompagnien vom 23, Regu- 
lären Regiment nach Caloocan und ein 
Bataillon vom 20, Negulären Regiment 
nach dem Kirchhofe geſchickt. 

Der erwartete Angriff fand jedoch nicht 
ftatt. Nachdem die Filipinos einen Heiden- 
lärm mit Hörnern gemacht, “Viva inde- 
peneia!’ und “Mucho malo America- 
nos!” gejchrieen und Gewehrſalven abge- 
geben hatten, zogen fie fich in den Wald 
zurüd. 

Man glaubt, daß ihre Führer darauf 
aus find, die amerifanijchen Truppen zum 
Angriff zu zwingen, in der Hoffnung, dann 
durch d:e amerikanischen Linien brechen zu 
können. Aber die Filipinas find offenbar 
nicht willens, fich ruhig zu verhalten, 
wenn jie die Amerilaner zu Geficht befom- 
men. 

Letzte Nacht war in der Stadt alles 
ruhig. 

Madrid, 2%6. Feb. — Eine amtliche 
Depeiche aus Manila jagt: „Die Lage iſt 
bier jehr ernit. Die fremden Keiegsſchiffe 
jegen Truppen ans Land. General Rios 
wird Manila verlajjen und nach Za abo— 
anga, auf der Inſel Mindanao, gehen. 

Die Regierung hat eine lange Depeiche 
von Gen ral Rios aus Manila erhalten, 
weigert fich aber, ihren Anhalt mitzutei- 
len. 

EI Jmparcial, welcher behauptet, in der 
Lage zu jein, die wahre Lage in Manila 
zu kennen, jagt: 

„Es finden beftändig Kämpfe zwijchen 
den Amerilanern und den Tagalos ft.tt. 
Der Mut und die Hartnäckigkeit der Legter 


| Grenze, wo Berjuche gemacht wurden, 
Waffen und Munition für eine farliftijche 
| Erhebung einzuichmuggeln. 

„El Eorreipondencia Militar” 
daß 400,000,000 Peſetas notwendig ſein 
werden, 
| Kriege auf Cuba zu decken. 

Der Senatsausjchuß für Bejtätigung 
von Beglaubigungsichreiben hat den Ad- 
miral Cervera verbört, welcher behauptet 
| hatte, er jei zu einem Sitz im Senat 
berechtigt, da fein Kriminalverfahren ge- 
gen ihn eingeleitet worden jei. Der Admi— 
ral erklärte, wenn der Verluſt feines Ge 
jchwaders ein Berbrechen jei, jo müſſe es 
der Regierung zur Laſt gelegt werden, die 
ihn gegen jeinen Willen nach den Antillen 
gejchieft habe. Er jagte dem Ausſchuß, er 
habe Thränen geweint, als er die Glück— 
wünjche zu jeiner Ankunft in Santiago 
erhalten habe, denn er Habe die Kata- 
ftrophe vorausgejeben. 


Franfreid. 

Raris, 26. Feb. — Der Umftand, daß 
die vom Herzog von Orleans fürzlich in 
San Remo gehaltenen Reden in der gan- 
zen Stadt durch Anjchlagzettel verbreitet 
und Nadeln und Abzeichen mit dem Bilde 
des TIhronprätendenten in Menge wegge— 
nommen wurden, hat die Regierung ver- 
anlaft, dem Rolizeipräfecten zu befehlen, 
das fürzliche Vorgehen der monarchijchen 
Bartei jtreng zu unterjuchen. 

Geſtern Abend teilte der Präfeet dem 
Minifterpräfidenten und Minifter des In— 
nern, Dupuy, das Ergebnis jeiner Unter- 
juchungen mit und die Folge war, daß der 
Minifter bejchloß, energijche Schritte zu 
thun. 

Um Mitternacht wurde der Chef der Ge- 
heimpolizei, Cochefort, nach der Präfectur 
befohlen und angemiejen, jiebzehn Ber- 
trauensbriefe und ſiebzehn Haftbefehle 
auszuschreiben, die fiebzehn Polizeikom— 
mifjären eingehändigt wurden und eine 
Durchjuchung der Wohnungen von Ver- 
dächtigen anordneten. Unter den Legteren 
befanden jich Guerin, der Gejchäftsführer 
des Blattes “Anti Juif”, Deveaur, Buf- 
fet, Rubert de Chavilly, Thiebaud, de 
Montcourt, Sekretär de3 Herzogs bon 
Orleans, Dubuc, Präfident der Jungen 
Anti» Semiten und Graf Sabran Pon- 
teves. 

Die Vertrauensbriefe deuteten an, daß 
die Haftbefehle den Zweck hätten, das 
Daſein einer politiſchen Bewegung ſeitens 
der Anti⸗Semiten-Liga oder ihre Bezie— 





ichägt, | 


um die Ktoften der legten zivei | 


jtellt. Gegen drei Uhr nachmittags fingen 
| Leute mit Veilchenfträufchen an, einzu 
treffen. Fünf davon, welche Blumen über 
das die Säule umgeb 'nde Gitter warfen, 
wurden jofort verhaftet, aber wieder ent- 
alien, nachdem fie der Rolizeti ihre Namen 
und Adreſſen angegeben hatten. 

In Zukunft wird den auf Kundgebungen 
Erpichten gejtattet werden, mit Abzeichen 
einherzuftolzieren, aber der Säule dürfen 
fie jich nicht nähern. 


| Deutfhland. 


Berlin, 26. Februar. — Der Kaiſer 
hat jeine Abjicht, nach Rom zu reijen, 
aufgeaeben. Die Reife wäre übrigens 
politiich völlig bedeutungslos geweſen, 
da es fich bei derjelben nur darum Hans 
dein jollte, der Weihe eines Gemäldes im 
Botjchaftsgebäude beizumohnen, und dies 
auch nur dann, wenn es ihm die Zeit er- 
faubt hätte. So politijch bedeutungslos, 
wie die Neije geivejen wäre, ift jeßt auch 
der Verzicht auf dieſelbe. 

Nachdem das neue Anjanteriegewehr, 
Modell 98, die verichiedenen jehr jtrengen 
Prüfungen an einzelnen Eremplaren zur 
Zufriedenheit bejtanden bat, ijt nunmehr 
vom Kriegsminijterium angeordnet wor- 
den, dal; das Garde - Fülilier - Regiment, 
das Garde-Fäger-Bataillon und die In— 
fanterie - Schießichule mit demjelben zu 
bewaffnen find, um Berjuche in ausge— 
dehnterem Maße anzuitellen. 

Der Kaijer hat beim Kriegsminifter Ge- 
neral von Goßler geipeijt, wobei vermut- 
lich die Ausjichten der Militärporlage und 
die erwähnten Verjuche mit dem neuen 
Modell zur Sprache gefommen jind. 


Berlin, 26. Februar. — Eine brief- 
liche Nachricht von den Philippinen be- 


|Neichstages eine warme Robrede auf den 


‘ x AA „| Apothefer Mörſers mit roter Zinte. Schickt 26c in 
unter nicht verjtanden haben, daß aber bei | Poftftempeln für eine, der 81.00 für fünf Flaſchen. — 


den Deutichen niemals die Abjicht vorlag | Kauft feine andere Sorte, 
die Pläne der Amerikaner zu durchkren- | Schickt direft an 


zen. Im Gegenteil, es jei eine Thatjache, GEORGE 6 STEK ETEE 
” ’ 


daß Admiral Dewey manchmal aus der 
Anweſenheit Deuticher Kriegsichiife Bor GRAND RAPIDS, - MICH. 


| 
| 
| 
teil gezogen. | 





Berlin, 25. Februar. — Der Staat3- | in u. mn geitern OR en Ipani- 
jefretär des Neichamarincamtes, Admiral | —* Schulleiter rein H Rarian⸗ 
Tirpitz, hielt in der heutigen Sitzung des S———* —E—— re 
2 ritt, war ein Geſchenk des Generals Tor- 
re3, der jich jet in Jamaica aufhält. Die 
Bürger von PBinar del Rio haben eine De- 
pejche an General Gomez geichickt, worin 
fie ihn einladen, ihre Stadt zur bejuchen. 
füllen müſſe und weiches der Tüchtigfeit | ”' —*—* —2 —*—— ee 
unſerer Handelsflotte ein glänzendes | —— Ze en ee ee 
Zeugnis ausjtelle. Die Flotte, fuhr der are van volz gn Gouver⸗ 
Admiral fort, teilt Freude und Leid mit Reue ber Prubing Winae’Der Dito, 
der Handelsflotte, (Beifall) 200777 
Der Präfident des Neichdtags, Graf Inland. 
von Balleftrem, und der frühere Präfi | nr ; EEE 
dent des Neichtages, Freiherr v. Kevegomw,| _ Ma r q ue t te, Mich. 26. Fe ruar. ri 
hielten ähnliche Lobreden. | er — 
Ste. Marie Marquette, Rev. Kohn B. 
Berlin, 25. Februar. — In einem Vertin, iſt heute Abend hier plötzlich ei 
inſpirierten Artikel, in welchem die „Poſt“ nem Herzleiden, das er ſich durch die 
die Behauptungen gewiſſer Zeitungen wi- | Srippe zugezogen, erlegen. Er war 54 
derlegt, jagt fie, daß die Abberufung des | Kahre alt, in Ofterreich geboren und ſeit 
Dr. Raffel, Präfidenten des Munizipal- | 1879 Biichof. 
rat? von Apia, den Wirren in Sanıoa | 
vorhergegangen jei, und daß die Abberu | 


Kapitän und die Bemannung de Ham 
burg -» amerifaniichen Dampfers „Bulga- 
ria”, deren waderes Berbalten jedes 
deutjche Herz mit Freude und Stolz er 











Waihington, D. GC. Folgende Nach- 
jung des Konjuls Roje von den Ver. Staa- | richt aus der Hauptftadt der Ver. Staaten 
ten nicht verlangt worden jei. „ES iſt,“ dürfte für manchen unjerer Leſer von In 
fügt die „Poſt“ Hinzu, „verfehrt, anzuneh Itereije jein. Herr John Sellner, 1828 
men, dab die ganze amerifant che Preiie | Weltberg St., it uniere Autorität für 
die Angelegenheit in einem deutjchfeind | folgend 8: „Mit Vergnügen teile ich Ih— 
lichen Sinne behandelt. Die anſtändigen | nen mit, dab Frau Foriter, uniere Nach- 
Zeitungen bejprechen die Sache leiden- | barin, ung geftern einen Bejuch abitattete. 
ichaftslos. Das Verhalten der amerifa | Sie war für die Heilung ihrer Tochter, 
nischen Regierung iſt durchaus korrekt ge 


welche jeit zwanzig Jahren an der fallen 
er | S 
weſen. 


den Krankheit gelitten hatte, voll Dank— 
| barkeit. Es nahm lange Zeit ehe Mrs. 
| Foriter zu bewegen war, einen Berjuch 
Eolombo, Inſel Ceylon, 26. Feb. — | mit dem Alpenfräuter Blutbeleber zu 
6 Uhr 30 Minuten morgens, Das ameri Sie hatte wenig Hoffnung auf 
kaniſche Transportſchiff „Srant“, welches | Erfolg, da die Krankheit jchon jo alt war, 
am 19. Januar mit Truppen unter dem | und nur durch unjer Drängen war fie dazu 
Kommando des Generalmajor Henry W. | zu bewegen.“ Die wunderbaren Het 
Lawton von New Vork nach Mania ab | Tungen, welche durch den Blutheleber be 
fuhr, ijt heute hier angsfonmen. General | wirft wurden, find für manche ein Wun 
Lawton erhielt die folgende kurze, aber|der. Wenn jedoch jeine Zuſammenſetzung 
inhaltsſchwere Kabeldepeiche von General- | aus vielen medizinischen Wurzeln, Pflan« 
major Otis: „Lage kritiich. Ihre baldige | zen, Ninden u. j. w. in Betracht gezogen 
Ankunft dringend notwendig.“ Auch vom | wird, verbunden mit ‘den wifjenichaitli- 
Seneraladjutanten Eorbin erhielt der Ges | chen Kenntniſſen jeines Erfinders, io er- 
neral eine Nabeidepejche, die ihn zu gro- | jcheinen die Rejultate ganz natürlich. 
Ber Eile anipornte, General Lawton be- 
fabl seinen Dffizieren, Vorräte ohne Qdrehveränderung. 
Nücficht auf die Koften zu kaufen, und Berichte hiermit, daß meine Adreſſe wie- 
der Transportdampfer nimmt jegt jchleu- | der Seger, Wajhita Co., Okla. T., iſt. 
nigft Wajler und Kohlen ein. Er wird 3.8. Hat. 
verjuchen, ohne unterwegs anzuhalten, 
Manila zu erreichen. 


Ditindien. 


| machen. 








Nah Florida 

Guba. zweitägliche Beftibule Züge auf der Queen 
und Greicent Bahn von Cincinnati nach 

Havana, 2%. Februar. — General) Zadjonpille. 1-8’, 


Marimo Gomez jprach heute früh um 10 — — 
Uhr mit zwei Adjutanten bei General Die Oueen und Grefcent 
Broofe in jeiner Wohnung in Vedado Route und Southern Bahn verkürzt den 
vor. Er wurde vom General Gouverneur, | Weg nach Florida und Weit Indien gegen 
General Chaffee, dem Stabschef, Major andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’@. 
Kennan und Kapt. Bage empfangen. Go— J * 

mez wünſchte eine private Beſprechung ——— 

mit General Brooke, und die andern, mit | u Reue uk Vak Müsste 
Ausnahme eines Adjutanten von Gomez | yon Cincinnati aus ohne umufteigen. 
und des Major Kennan zogen jich zurüd. 3’. 
Die Beratung dauerte anderthalb Stun- 


den. 

— 5 nach New Orleans oder Jackſonville mut 
‚Havana — —— Die Uniform den Schnellzügen der Queen und Greicent 
eines cubaniichen Generals, die Gomez | Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 


gejtern bei jeinem Einzug in Havana! bis Havana. 1-8 9m 


CAAALT-CACAICATHE+CALAEAETEPEPEITICAHEALACTEREIER 





Nah Aihevilie 





In 24 Stunden 











bon den Filipinos fürzlich ein Boot des 
Kreuzers „Irene“ angehalten worden jei, 
dab aber der fommandierende Offizier jo- 
fort an Land geitiegen jei und kräftige 
Verwahrung eingelegt habe, worauf der 
Präſident der Filipinos-Republik jich ent- 
ſchuldigt und Genuathuung verſprochen 
babe. Es bewahrheitet jich ferner, daß 
die Amerikaner den Bewegungen der 
Deutichen mit mißtrauiſchen Augen folg- 
ten, und daß der Kommandant der „Bal- 
timore“ fich an Bord der „Irene“ b'ge- 
ben bat. Wie nun aus zuderläljiger 


ledigt. 





ſtätigt die Meldung der „Köln. Ztg.“, daß 


Quelle verlautet, iſt der Zwiſchenfall er⸗ 
Es wird gejagt, daß die Ameri« | 
faner die Bewegungen der Deutjchen mit- 


Auf irgend eine Weife 


jwifchen den Muskeln und Gliedern fchleichen fih 
die Schmerzen von 


Nhbeumatismus 
ein. Auf demfelben Geleife fchleicht ſich 


St. Jakobs Del 


ein. So dringt durch, fucht und vertreibt bie 
Schmerzen, 


\ 
\ 


| 
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IHlennonitilche Rundſchau. 





1. März 1899. 

















FINANCIAL REPORT OF THE 
HOME AND FOREIGN RELIEF 


Received for Doukhobortsi Sufferers. 
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COMMISSION, Jacob S. Augspurger, 5 00 
FROM NOV. 4, 1898 TO FEB. 7, 1899. Holdeman S. S. Elkhart, Ind., 10 39 WM, ‚Ji el, IR el 
Received for India Orphans’ General A Friend, Bellefontaine, O., 5 00 = 
N.S. Hoover, 50ou| MM 


Fund. 


Friends, Mountain Lake, Minn., $10 00 | North Danvers Menn. Ohureh, 
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von &- 8. Wedel 
wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adreſſe in den 
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; Danvers, 11l., 24 15 ‚” : * = 
Jacob J. Balzer, 16 00 —— | WW Vereinigten Staaten verfhidt. Nach mwiflenihaftliden Quellen be- E 
14 95 — — A & 
—— ” Total, 4154 arbeitet. Großer deutlicher Drud. Einfader Stil. Ein rechtes WW 
Hannah Wambold, 50 a F —— mm s : & ; — 
Menn. Cong., Roseland, Neb 595 Total Receipts, 1003 80 iM Schülebuch. Man richte alle Beitellungen an: Fr 
’ ; 3, = mM 
Prayer Meeting, Aaron Wall’s N MENNONITE PUBL CO., ELKHART, IND. L 
Cong., Mt. Lake, Minn., 46 60 eaged, ro Mm " mia = 
Barbara Hershey, 6.00| so SEIIENIEIEN SIIEITE IE 
Amish Mennonite Cong., Cham- | DISBURSEMENTES. ED EEE EEE EEE 
er : | 
ne a0 ep fiNorth 100| Ford to E. 3. Hume, Bombay, 1369 40 [elle] ‚Slieliel HH HH HN NS - 
_ pen: ». Be 10 For’d to Mrs. Jewson, Calcutta, 3100 (I a 2 
A Friend —J— k y- — 33 Paid to J. A. Ressler, (Mennonite © ’ regulirt 
— * . La x en R 00 Missionary to India) for [9] orni 8 Die Leber, D 
vi = 3 reger ge * the India orphans 1000 00 | [5] © 
* * ea u 1595| Paid to Eld. Geo. Lambert to be = — reinigt * 
— as Pr " 3 forwarded to India, 673 01| Das Blut, b 
ea C * * nieh. K 4 00 Paid for Postage, etc., 3.00 J en rau er 2 
EN Zen: 2 140 | For’d to Dukhobortsi Sufferers 70 79 [O1 und . D 
’ „ ) | oR «c | — 2 1) = 
“ “ _ Metamora, Ill., 2000| Ford to Armanis ch [1 Die Nieren, @ 
Wm. Ropp, 5 00) Total 3244 10 a ut- £ 5 er ſtärkt * 
Defenceless Menn. Cong., 5 00| Balance on hand 505 00 ! 10] u... J $ [lo 
West Liberty Cong., MePherson Gratefully acknowledged, | BD] a und bringt Den Magen, D 
Co., Kan,, 20 3 Home & Foreign Relief Commission, | lo] 6 r — — = 
Friends, Sheridan, Oregon, 10 00 C. K. HOSTETLER, Treas, | £ undhe t und Kraft —— 
Menn. Brueder Cong., Lehigh, IKs., 7 75 < ' + b) 
A Brother, Allensvilie, Pa, 1000| Ei re] J 3 
re er 1.00 Rukland a) Nicht in Apotheken zu haben. Dr, Veter Fahrnıey, = 
z N £ 2 * * —* - 9 um, | = Lokal Agenten verfaufen ihn. 112:114 So. Sonne Ave., Chicago, 30. —2 
JOSeph Z. Kan ’ iD| ol , | 
J.S. Hartzler, 3765| A e | Et nu 
Melinda: Ponchy 37) Gin mertwürdiges Zeug (IBIEIEISIEIEIEIEISIEICISIRIEISIEISISIEIEISIEIEIGIE 
’ J 2 ‘ S . “u en 
en —3 | * —* en ——— p ——— PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Day School, Henderson, Neb,, 2i25 | Lopier olgenden Auszug aus einer | 
North Salem Menn. Cong., Hunts- engliſchen Zeitichrift, „Ihe Dorning » DR. KAR J PUSCH ECK’ Ss P 
ville, O. 15 00 | Star“: „Bon all den? —* — — Homoopathiſchhes⸗M)îU VV P! 
EB —J Begebenheiten unſerer Zeit iſt vielleicht fi It SL uno f IT: Mittelß —2 
PR s diejenige, welche I l um I £ 
A small S. $. pupil, feine wunderbarer als diejenig 
— i 30 | \ Superi 8 Ei 3 ied i Mitteln wiſſenſchaftlich fo zuſammenge— 
Ah: Mt. Lake, Minn.. 130 - Surland, der Superintendent des n au ** ———— ein wirtenihetttie En 
N.S.H,, 500 Werkes der Berbreitung hebräifcher | jede Grfältung und deren Folgen bei 5 


Joseph Augsburger, 

Mrs. Daniel Roth, 

Gerhard Elias, 

Joh. G. Goertzen, 

Abraham Neufeld, 

Jakob Funk, 

J. Kauenhofen, 

Kath, Siemens, 

Eliza Snider, 

Martin Knarr, 

Silas Bowman, 

Christian Wanner, 

Gerhard Neufeld’s Cong., 
Mt. Lake, Minn,, 

Gerhard Dick, 

Peter Teichroew, 

Herman Teichroew, 

Friends 


1000| Neuer Teftamente in Rußland, kürz- 
100 (ih Rev. Kohn Wilkinfon mitgeteilt 
100 hat. Er ſchreibt, daß ein. Komitee ein- 
100|flußreiher Juden zulammengetreten 
25 —8 um die Ausſagen für und wider 
Jeſum von Nazareth zu prüfen, um 
— eine Reviſion des Urteils 
Ye vorzunehmen. Der Schluß, zu dem jie 
100 nach einer genauen und unparteiiichen 
100 | Prüfung gelangt find, ift, daß Die 
Kreuzigung Jeſu von Nazareth durch 





15 


MW 
15 ( 
44 Juſtizmord des Geſalbten Gottes ge— 
500 weſen iſt.“ Die von der Ungerechtig— 
2 08 keit der Verurteilung des Herrn über— 


Total, gı1ı ı1 zeugten Juden nennen fi „Revifioni- 


Received for Speeifie Purposes. Pay- 
ments on agreements to support one or greß zu halten. 
more orphans for five years and over, | 














John Ropp, 60 00 | ben an den verheißenen und längft er- 
Fanny Tshantz, 15 00 ſchienenen Meſſias gelangen werden? 
John & Kate Unsicker, 30 00 
J.J. Friesen, 800 
ai Te Ze Die hriftlihe Lehre von der 
Aaron Shantz, 5 00 | 
Johan Stoesy & Diedrich Hepp- | "Behrlofigteit. 

ner, 15 00 - = ap —* 
Frank & Agatha Balzer, 15 00 Briefwedhfel zwiſchen Graf Leo. Tolſtoi und 
Jac. L. Dueck, 15 00 Prediger Adin Ballon von Amerika. 
P. G. Neufeld & Hy. G. Neufeld, 15 00 Ins Deutſche überjegt von I. G. Ewert, Hills 
Diedrich Johann & Erdman boro, ſtanſas. 

Heppner, 15 00) Oben genanntes Büchlein wird in zwei 
Gerhard G. Neufeld & Jacob I. * bis drei Wochen zum Verſenden fertig 

Bargen, 500 ſein. Der Preis beträgt nur 15 Cents. 
Gerhard Krahn, 15 00| Her Berdienit kommt ausjchließlich dem 
Mt. Lake Menn. S. S,, 15 00| jeberieger zu aute. welcher ein Krüppel 
————— Neufeld, 15.00) ift und in diejem hilfloſen Zuftande kaum 
4. A e —E nd ein £ümmerliches Leben machen kann. 
Julius . riesen, M. 2 fe Wer da fühlt als ob er mehr für diejes 
Johan Sawatzky & Peter Harder, ” * Buch, welches jeder Mennonit leſen ſollte, 
J. L. Richert, 36.00 geben fünne, jet verjichert, dal es feinem 
3.W. —— ” ed Unmwürdigen zu gute fommt. 
Karl & Maris Ebrlioh, * 00 Br. Ewert hat ſchon früher viel Ueber- 
Sarah Hiebert, * * ſetzungen gemacht, z. B har er öfters die 
Abr. J. Goertzen, pen “Lesson Helps” der Mennonite Publ. 
I. I. Bargen, 36 00 Co. ins Deut'che überſetzt. Br. Ewert iit 


Peter Funk, 15 00 


uns perjönlich befannt als ei d . 
Mrs. Hy. Janzen & Anna H. Jan- n3 perjönlich befannt als einer der voll 


fommen verdient, daß wir ihm in dieſer 


zen, 15 00 * 

Corn. Quiring 15 00 | Weile unter die Arme greifen, indem wir 

Peter Sawasky 15 00 ihm ein paar Cents zu verdienen geben 

o. Oma e 15.00 | und indem wir ein nüßliches und gutes 
. ’ 


Buch ins Haus befommen. 





Total, 503 00 


Received for the Suffering Armenians. 





The Elkhart Normal School 


A.G. Schrag, 10 00 —and— 
P. E. Penner, 400) Business Institute, Eikhart, Ind. 
“Kinderfest” Menn. Cong., Hen- — 1 
derson, Neb,, 400| Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, 'enmanship, Short-hand and, 


Mission Meeting Coll. Cong., Hen- Type-writing, Elocution and Oratory, Draw: 


derson, Neb,, 1165| ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments. 
Jacob S. Augspurger, 500| "Stu ents can „enter at any time. ‚Terms 
3; Q reasonable. instruction orough and emin- 
Brother & Sister, Sterling, Ill., 3 00 | entiy prastical. Circularsfree. Address, 


2 50 


40 15 


D. A. Nisly, Dr. H, A, MUMAW, Secretary, 


411 Main St, = - _ELKHART, IND. 
439. 





Total, 


| das jüdische Volk und feine Obrigfeit ein | 


ften” und gedenten bald einen Ron: | 
Ob etliche auf Diele | 
Meije mit der Zeit zum wahren Slau: | 





Heilt ſchnell 


Erkaältungs⸗Fieber, 
Verhütet Erkältung 35 


nachd 
ausgeiett war, 


Alte Erfältungen werden 


Schwindiucht verhü 








| mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchickt wird 


C C. SHOEMAKER, Freeport, 


| 
| 
| 





wird dieſes M 


ür 90 Cts. 


— 


2 


Shoemakers euer 


jendjte W 


Rezepte zur 


Auch enthält er ſchöne 


wiſſen jollte, 
Preiſen der beiten und leitenden Arten 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einfi 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. 


d 


Erporter in Amerika. 


liſcher Sprache. 


Groß und Klein: Suiten, 


werden prompt acheilt, und Ga= 
tarcrh Lungen-Entzündung und 


Rein einziger Fehlſchlag ilt uns befannt. 


welche Adreſſe in Den Ber. Staaten 
oder Ganada geiandt. 


Ein Büchlein mit näherer Austunft über 75 Somöopathiihe Sans: Huren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugefandt. 


pP 
Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. P 


PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP lg 


iſt jet fertig zur Verjendung. 
aus gutem Buch-Bapier und der Deckel iſt in ſchönen 
Farben gedrudt. 
erk jeiner Art, 
Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und | 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge⸗ 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die gri ößte und beit: | 
eingerichtete Geflügelfarm in 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | 
ben, und wie man Dabei Geld machen kann. 


ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er 
Beſchreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
Illuſtrationen mit vollen Beichreibun e und 
e3 Geflügel3 und Preije für Bruteier. 





Gatarrh, u. ſ. w. 
ed während oder jofort, 
em man einer Erkältung 
en wird. 


tet. 


ttel per Bojt an irgend 


— Schreibe gleid darum. 


Geflügel: Almanadı 


Er enthält 160 Seiten 


Er iſt das vollftändigite und umfaj- 
das je herausgegeben wurde. 


Illinois. Der Almanadı 


und Be- 


Heilung von Geflügelfrankheiten, 
Auch 


iebt volle 


iebt 
ihrung von Bollblut-Geflügel aus Ena and, 
Wir jind die bedeutendjten Importer und 


Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 


Nur in eng- 





Deutfcye Baumſchule. 


Unſere Bäume und Pflanzen find beiter Qualität, ge» 
fund und frei von ſchädlichen inreften. Aepfeiväume, 3 


bis 4 Fuß 86.00 pr, 100; Kirſchen, veredelt, 812.00 pr. 100; Pflaumen, veredelt, $1I2 00 pr. 100; Concord⸗Wein⸗ 


reben, 52.00 pr. 100, DiagesDedenpflanzen, 
Wir bezahlen Frachttoften auf Orders von wentgitens 
81.00. Kataloge frei. Schreibt deutsch oder engliſch. 


70 Ets. pr. 1000, 


Ale Sorten Waldbaumieglinge jehr billig. 


Earl Sonderegger, Jairhurh, eb. 





Die berühntten 


Halvano Elrktrifihen Apparate 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fider und ohne alle Medizin: 


Gicht und — alle Arten Ner— 
venleiden NRNerv⸗ pi: und Zahnſchmerz, 
Schlaflojigkeit, —B eu j. , 
ferner Mithma Bleichſucht, Blurarmut, Blut: 
ftodun en, (falte Füße und Sände), Nerven: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und serzfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und jämmilihe Folgen Davon, 

Der milde eleftrıiihe Strom wirft fortwahrend auf 
das aanze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitsitoffe, welche jich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. wie Heilfraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsitörung ftatt. Aınder, Frauen, 
Männer und ältere Keute gebrauchen fie mıt demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ichien, da haben fich 
die Winter’iche Apparate in Hunderten von {Fällen bes 
währt. In allen Arantenhäuiern in Deutihland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfoblen. Zu jeder Kur gehören ziwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 ApP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs Anweifung liegt ftetö bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen: und Kehlköpf-Tuberküloſe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Willenichaftlihe Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Blizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugnifie von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 





) augef@iet, 


| Deile die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, for 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
jelbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Cireulare. Briefen um Auskunft legt man 
2 6t3. ın Brieimarten bei. 


Ruffiihe Katarrh⸗Kur. 


Heilt alle Arten Katarrh.. 50 Cts. die Flaſche, frei 
Agenten —— für die 6 Katarrh 


Kur. Dr. G. Milbrandt. 934 School Str. 
8’98—10 99. Chicago. HI, 
PILE CURE. 1 have no medi- 


cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4'99—5'00 


3 dund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
br. Jfanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33— 98 





















Er enthält | 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunjheidtismug genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (arsar 
ſchen) Leiden, dıe allen Mebdizinen und Salben Trotz 

eboten haben, fann man dieje® Heilmittel als legten 

ettung3-Anter mit Zuperfiht anwenden. 


Aland Eirkulare werden portofrei zuge 

fand Zohn Linden 

———— und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Better Drawer W. 


Man büte ſich vor Fälſchungen r- Page An 
preifungen. 


Sind Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich fann es nicht unterlafjen, Yhnen in Kürze mit- 
zuteilen, daß die fünftlihen Obhrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir 
fung bei mir hervorgerufen —*8* Nächſt Gott ſage 
ich Iynen meinen herzlichſten Dank. 

Da ich vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, fo fanu ic), Gott jet Dant, jebt, 
ſeitdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alled genau hören. Sch empfehle darum Ihre künſtl. 
Ohrtrommeln allen, die mit Schwerhörigkeit und 
Ohrenjaufen behaftet find, fich diefelben anzuſchaffen. 

Herzlich grüßend dverbleibe ıch Ihr 

ermann Singruen, Lehrer. 
Bor 143, Flanagan, Ills. 


Durch unjere Methode kann jder mit geringen Koſ⸗ 
ten geheilt werden. Obrenjauien hört jofort en. 
Wenn Sie eine ausführliche Beihreibung Ihres 
les ſchicken, wollen wir denjelben koftenfrei unterfu ung 

Ludwig Moerd. Ohrentlinit. 
135 W. 123, Str., New Dort, 


Man erwähne die Mennonitiiche Rundſchau. 
3-15%9 


























PERS Ballam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun- 


den, offenen Füßen, QDuetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgeriffenen Händen, Schnitt» 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Ktopfe, 
Notlauf, Kräße, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteſſern, He- 
| morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
hungen, Wunden 2c. ze. 2. Preis 25 
Gents 
Die Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöſtern benußt und die Yufammenjet- 
zung derſelben al3 großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel« 
u Jetzt wird ſie zum erſten Male in 
die Öff ntlichteit gebracht, Ihre Geichichte 
eht zurücd bis in die Zeit Neros. 
| Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücgegeben, mwenn 
| bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
| Borichrift angewendet wurde ohne zu hel- 
|fen, Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver— 
| langt! Adrejiiere: 
Young People’s Paper Association, 
tikhart, Ind. 








































Größere Kundicaft! 


Großer Abſatz! Das ijt was ich für meine 
Buchhandlung haben möchte. Berjende da: 
ber gerne, auf Berlangen, einen fieinen Ka- 
talog frei! Neue Bücher werden jters wäh— 
vend meiner Buchhandlung beigefügt. Argend 
ein Buch wird nad Empfang bes Betrages 
an irgend eine Adrejie verichidt, und wenn 
nicht auf Yager, fofort beite t und geliefert. 
Bertellungen und Gelder fir Mennonitifche 
Rundihau und den Ehriſtlichen Jugend— 
freund werden gerne entgegengenommen und 
beforgt, und dem Abjender jorort eine Quit- 
tung dafür zugeitellt. 

Adrefliert alle Beitellungen u. j. w. 

P. W. DUECK, Box 30, Gretna, Man. 
- P.S. Engliſche Schulbücher werden jest 
ebenfallö portofei veriandt, 























FOR EATING. DRINKING. j 


COOKING. BAKING a? \ 


Purity of Material and \ 
Deficiousness«Flaror Unenceiled.\ v 











M. Puther, E. Trov, Pa., 09 250 Bu. „Sal: 
er; 9. Lovejoy, Rebwing, 
Dinn, 82 Kon; I. Breiber, 
Mijbicott, Wis,, Lu, Ealzer's Gerite 37 
Ader! Das lohnt ſich! Ealger's Samen garantirk 
grehe Ernten. Ealjer's Kleegras:Miihungen erzjeus 
gen 8 bıs 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Adert 


22” Samen » Kartoffel nur r 81. 20 pro Fo 


810 für 10c. Briefmarfen. 


"Im 200,000 neue Runden au gewinnen, fenden wie 
0 Aarmjamen:Proben, darunter 400. We 

Raps jur Echare, das $300:Korn, Beardleß 

Gerfte, Bromus Inermis, das Wundergras 

für überad, u. ſ. w., poll 810 2 (um 

einen Anfang damit 1% machen), 


ſammt Katalog nad an 
von 10 8 > Empn ’ 
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